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ZUM  TITELBILD 

In  der  Maya-Stadt  Copan  fand  man  vor 
nicht  allzu  langer  Zeit  auf  einer  Stein- 
säule, bei  der  sogenannten  Stelle  B,  die 
abgebildete  Zeichnung  zweier  Elefanten. 
Nun  rätselraten  die  Archäologen,  wie 
die  in  Amerika  bisher  unbekannten 
Elefanten  nach  Mexiko  gekommen  sind. 
Es  ist  sicher,  daß  das  Rätselraten  der 
Wissenschaftler  nie  aufhören  wird,  es 
sei  denn,  sie  glauben  an  die  Echtheit  des 
Buches  Mormon,  in  dem  z.  B.  in  Ether  zu 
lesen  ist:  „Und  sie  hatten  auch  Pferde, 
Esel,  Elefanten,  Cureloms  und  Cumons . ." 

Diese  Stelle  und  all  die  andern  dienten 
bisher  dazu,  Joseph  Smith  als  einfältigen 
Schwindler  und  das  Buch  Mormon  als 
die  plumpeste  aller  Fälschungen  zu  be- 
zeichnen. 

„Was  aber  nun,  verehrte  Herren!  Warum 
lesen  Sie  dort  nicht  nach,  wie  die  ominö- 
sen Elefanten  nach  Mexiko  gekommen 
sind? 


Alt.  Hugh  B.  Brown 


Sie  haben  uns  durch  Ihre  Entdeckung 
bewiesen,  daß  das  Buch  Mormon  ecbt 
und  wahr  ist.  Wir  schulden  Ihnen  Dank 
und  Anerkennung  und  bitten  Sie  nur: 
Forschen  Sie  weiter,  es  gibt  noch  einige 
Dinge,  von  denen  das  Buch  Mormon 
spricht  und  die  noch  nicht  entdeckt  sind!" 

Dieser  STERN  ist  zum  großen  Teil  der 
Echtheit  des  Buches  Mormon  gewidmet. 
Niemand  kann  an  der  Wahrheit  vorbei- 
gehen. Die  Entdeckungen  der  Archäolo- 
gen beweisen  die  Wahrheit  des  Buches 
Mormon. 

Lesen  Sie  im  Zusammenhang  mit  dem 
Titelfoto  vor  allem  den  Artikel  „Und 
das  Buch  Mormon  hat  doch  recht",  der 
auf  der  Basis  neuester  archäologischer 
Erkenntnisse  geschrieben  wurde. 
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KENNZEICHEN  EINES  cUtfROFETEN  GOTTES 


Ansprache  an  die  Studenten 

der  BRIGHAM-YOUNG-UNIVERSITÄT  zu  Provo,  Utah, 

vom  Ältesten  Hugh  B.  Brown, 

Assistent  des  Rates  der  Zwölf  Apostel 

(Fortsetzung) 


Joseph  Smith  lebte  und  starb 
wie  ein  Profet  Gottes 

Ich  glaube,  daß  Joseph  Smith  ein  Pro- 
fet war,  weil  er  wie  ein  Profet  ge- 
sprochen hat.  Seitdem  die  Apostel 
Jesu  Christi  erschlagen  wurden,  war 
er  der  erste  Mensch,  der  denselben 
Anspruch  erhob  wie  sie  und  alle  frü- 
hern Profeten:  daß  Gott  zu  ihm  ge- 
sprochen habe.  Er  lebte  und  starb  wie 
ein  Profet.  Ich  glaube,  daß  er  ein  wah- 
rer Profet  war,  weil  er  der  Welt  einige 
der  größten  Offenbarungen  gegeben 
hat.  Ich  glaube,  daß  er  ein  Profet  Got- 
tes war,  weil  er  viele  Dinge  voraus- 
sagte, die  wirklich  eingetroffen  sind, 
Dinge,  die  nur  Gott  vollbringen 
konnte. 

Johannes,  der  Lieblingsjünger  Christi, 
erklärte:  „Das  Zeugnis  Jesu  ist  der 
Geist  der  Profezeiung  (Weissagung)." 

Wenn  Joseph  Smith  das  Zeugnis  Jesu 
hatte,  dann  besaß  er  auch  den  Geist 
der  Profezeiung;  und  wenn  er  diesen 
Geist  hatte,  dann  war  er  ein  Profet. 

Ich  sage  Ihnen,  er  hat  diesen  Geist 
ebenso  besessen  wie  nur  irgendeiner 
der  Apostel  vor  alters,  denn  er  hatte  wie 
diese  ein  Zeugnis  von  Jesus  Christus, 
weil  er  Ihn  gesehen  und  gehört  hatte. 
Für  dieses  Zeugnis  hat  er  sein  Leben 
gegeben.  Ich  fordere  alle  Menschen 
heraus:  Nennet  mir  einen  Mann, 
der  mehr  Beweise  für  seine  göttliche 


Berufung  durch  Jesus  Christus  ge- 
geben, als  der  Profet  Joseph  Smith! 

Die  Übersetzung  des  Buches  Mormon 

Ich  glaube,  daß  Joseph  Smith  ein 
wahrer  Profet  Gottes  war,  weil  er 
viele  übermenschliche  Dinge  getan 
hat.  Eines  davon  war  die  Über- 
setzung des  Buches  Mormon.  Ich 
weiß:  gewisse  Leute  werden  dies  be- 
streiten, aber  das  kann  mich  nicht  da- 
von abhalten,  zu  sagen:  indem  Joseph 
Smith  das  Buch  Mormon  übersetzte, 
hat  er  ein  übermenschliches  Werk 
vollbracht. 

Ich  ersuche  euch,  Studenten:  Schreibt 
einmal  eine  Geschichte  der  Ureinwoh- 
ner Amerikas,  aber  schreibt  sie,  wie 
er  es  getan:  ohne  jede  menschliche 
Hilfsquelle,  aus  der  er  schöpfen 
konnte.   Schreibt  in  diese  Geschichte 

54  Kapitel  über  Kriege  und  völkische 
Verwicklungen  und  Umwälzungen, 
21    Kapitel    geschichtlichen    Inhalts, 

55  Kapitel  mit  Profezeiungen  und 
Gesichten  —  bedenkt  aber  dabei,  daß 
alles  mit  der  Bibel  übereinstimmen 
muß.  Dann  schreibt  71  Kapitel  mit 
Lehren  und  Ermahnungen  —  und  auch 
hier  müßt  ihr  bis  ins  kleinste  mit  der 
Bibel  im  Einklang  sein,  sonst  wird 
man  euch  der  Fälschung  zeihen!  Da- 
zu müßt  ihr  auch  21  Kapitel  über  den 
Besuch  des  Heilandes  bei  den  Nephi- 
ten  in  Amerika  schreiben,  und  auch 
alles,  was  darin  vorkommt,  alles,  was 
ihr  den  Heiland  sprechen  und  tun  laßt, 
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jedes  Zeugnis,  das  ihr  verzeichnet, 
muß  unbedingt  mit  dem  Neuen  Testa- 
ment übereinstimmen. 

Ich  frage  euch:  Möchtet  ihr  ein  solches 
Werk  unternehmen?  Dabei  muß  ich 
aber  darauf  hinweisen,  daß  ihr  bei 
einem  solchen  Werk  Hunderte  von 
sinnbildlichen  Ausdrücken  und  Rede- 
wendungen, Erzählungen,  Schilderun- 
gen, Gleichnissen,  Ausführungen, 
Reden,  logische  Abhandlungen,  dich- 
terische Darstellungen  usw.  verwen- 
den müßt.  Wollt  ihr  ein  solches  Werk 
unternehmen?  Dann  aber  seid  daran 
erinnert,  daß  der  Mann,  der  das  Buch 
Mormon  übersetzte,  ein  junger  Mann 
war,  der  bei  weitem  nicht  die  Schul- 
bildung hatte,  die  ihr  habt.  Und  das 
Erstaunliche,  ja  ans  Wunderbare  Gren- 
zende ist:  er  diktierte  die  Übersetzung 
jenes  Buches  in  wenig  mehr  als  zwei 
Monaten  und  machte  dabei  —  wenn 
überhaupt  welche  —  nur  sehr  wenige 
Richtigstellungen.  Und  nun  haben  seit 
mehr  als  hundert  Jahren  die  gelehrte- 
sten und  berühmtesten  Männner  der 
Welt  versucht,  zu  beweisen,  daß  das 
Buch  Mormon  eine  Fälschung  sei, 
aber  nicht  einer  von  ihnen  hat  ver- 
mocht, Joseph  Smith  zu  widerlegen 
oder  zu  beweisen,  daß  etwas,  was  er 
geschrieben,  nicht  im  vollen  Einklang 
stehe  mit  der  Bibel  und  dem  Worte 
Gottes. 

Das  Buch  Mormon  erklärt  nicht  nur 
auf  seiner  Titelseite,  daß  es  geschrie- 
ben wurde,  um  Juden  und  NichtJuden 
zu  überzeugen,  daß  Jesus  der  Christ 
ist,  der  Ewige  Gott,  sondern  diese 
Wahrheit  ist  gradezu  Kern  und  Stern 
seiner  Botschaft.  Im  3.  Buche  Nephi 
wird  uns  berichtet,  daß  eine  Volks- 
menge Zeugnis  ablegte:  „Wir  haben 
Ihn  gesehen;  wir  haben  die  Wunden 
in  Seinen  Händen  und  Seiner  Seite 
gefühlt;  wir  wissen,  daß  Er  der 
Christ  ist." 


Weitere  Werke  Joseph  Smiths 

Joseph  Smith  unternahm  und  voll- 
brachte noch  andre  übermenschliche 
Aufgaben.  Zu  ihnen  zähle  ich  die  fol- 
genden: Er  hat  die  Kirche  gegründet 
und  aufgebaut  (wobei  ich  Ihre  Auf- 
merksamkeit auf  die  Tatsache  lenke, 
daß  keine  menschliche  Einrichtung 
hundert  Jahre  lang  bestanden  hat, 
ohne  daß  sie  geändert  werden  mußte, 
nicht  einmal  die  Verfassung  der  Ver- 
einigten Staaten.  Das  Grundgesetz 
unsrer  Kirche  jedoch  ist  nie  geändert 
worden).  Er  sandte  das  Evangelium 
unter  alle  Nationen  —  ein  übermensch- 
liches Werk,  das  noch  immer  weiter- 
geht. Er  unternahm  es,  auf  göttliches 
Geheiß,  Tausende  von  Menschen  im 
Lande  Zion  zu  sammeln.  Er  führte  das 
stellvertretende  Werk  für  die  Toten 
ein  und  baute  die  dazu  notwendigen 
Tempel.  Er  verhieß  den  Gläubigen, 
daß  ihnen  gewisse  Zeichen  folgen 
würden,  und  Tausende  und  Aber- 
tausende von  Zeugen  stehen  auf  und 
berichten  von  der  Erfüllung  dieser 
Verheißung. 

Warum  wurde  Joseph  Smith  verfolgt? 

Ich  sagte  zu  meinem  Freund:  „My- 
lord,  ich  kann  nicht  verstehen,  wie 
Sie  sagen  können,  meine  Ansichten 
seien  phantastisch.  Ich  kann  auch  nicht 
verstehen,  wie  Christen,  die  vorgaben, 
an  Christus  zu  glauben,  einen  Mann 
verfolgen  und  töten  konnten,  dessen 
einziger  Zweck  darauf  gerichtet  war, 
die  Wahrheit  der  Dinge  zu  beweisen, 
die  sie  selbst  verkündigten,  nämlich 
daß  Jesus  der  Christ,  der  Erlöser  der 
Menschheit  ist.  Ich  hätte  sie  vielleicht 
verstehen  können,  wenn  sie  Joseph 
Smith  verfolgt  hätten,  weil  er  angeb- 
lich gesagt:  „Ich  bin  Christus",  oder 
„Es  gibt  überhaupt  keinen  Christus"  — 
dann  wären  Christen,  die  an  Christus 
glaubten,  berechtigt  gewesen,   einem 
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solchen  Menschen  entgegenzutreten. 
Statt  dessen  aber  sagte  Joseph  Smith: 
„Ich  verkündige  euch  den,  dem  zu 
dienen  ihr  behauptet"  —  ähnlich  wie 
Paulus  den  Athenern  den  „unbekann- 
ten Gott"  verkündigte:  „ .  .  .  Nun  ver- 
kündige ich  euch  denselben,  dem  ihr 
unwissend  Gottesdienst  tut."  (Apg. 
17:23)  Joseph  Smith  sagte  zu  den 
Christen  seiner  Tage:  „Ihr  gebt  vor, 
an  Jesus  Christus  zu  glauben.  Ich 
bezeuge  euch,  daß  ich  Ihn  gesehen  und 
gehört  habe.  Er  ist  der  Sohn  Gottes. 
Warum  verfolgt  ihr  mich  dessent- 
wegen?" 

Vier  grundlegende  Tatsachen  gelernt 

Als  Joseph  Smith  aus  dem  Wald  her- 
auskam, in  dem  er  gebetet  und  dann 
den  Vater  und  den  Sohn  gesehen 
hatte,  da  hatte  er  wenigstens  vier 
grundlegende  Tatsachen  gelernt,  die 
er  der  Welt  verkündigen  konnte: 
Erstens  wußte  er,  daß  Vater  und  Sohn 
getrennte,  für  sich  bestehende  persön- 
liche Einzelwesen  sind.  Zweitens  hatte 
er  gelernt,  daß  die  Sammlung  heiliger 
Schriften  weder  vollständig  noch  ab- 
geschlossen ist.  Drittens  wußte  er 
jetzt,  daß  der  Mensch  wirklich  im 
Ebenbilde  Gottes  erschaffen  wurde. 
Und  viertens:  die  Verbindung  zwi- 
schen Himmel  und  Erde  war  wieder- 
hergestellt und  weitere  Offenbarun- 
gen konnten  erwartet  werden. 

Vielleicht  sind  Sie  begierig,  zu  erfah- 
ren, wie  jener  englische  Richter  von 
unsrer  Aussprache  beeindruckt  war. 
Er  saß  dort  und  hörte  mit  gespannter 
Aufmerksamkeit  zu.  Er  stellte  auch 
viele  tiefgründige  Fragen,  und  am 
Ende  unsrer  Unterredung  sagte  er: 
„Herr  Brown,  ich  wundere  mich,  ob 
Ihre  Leute  die  Wichtigkeit  und  Reich- 
weite Ihrer  Botschaft  erfaßt  haben 
und  würdigen?  Was  denken  Sie?"  Er 
sagte:  „Wenn  das,  was  Sie  mir  erzählt 


haben,  wahr  ist,  dann  ist  es  die  wich- 
tigste Botschaft,  welche  auf  diese  Erde 
gekommen  ist,  seitdem  die  Engel  die 
Geburt  Christi  verkündigten." 

„Ich    wünschte,    es    wäre    wahr;    ich 

hoffe,  es  ist  wahr;  Gott  weiß,  es  sollte 

wahr  sein." 

So  hat  ein  Richter  gesprochen,  ein 
großer  Staatsmann,  ein  gebildeter, 
vielerfahrener,  kluger  Mann.  In  her- 
ausfordernder Weise  hat  er  die  Frage 
gestellt:  „Können  Sie  die  Bedeutung 
und  Reichweite  dessen  ermessen  und 
schätzen,  was  Sie  sagen?"  Und  fügte 
hinzu:  „Ich  wünschte,  es  wäre  wahr; 
ich  hoffe,  es  ist  wahr.  Gott  weiß,  es 
sollte  wahr  sein.  Möge  Gott  geben", 
er  sagte  es  und  weinte,  als  er  es 
sagte:  „Möge  Gott  geben,  daß  irgend- 
ein Mann  auf  Erden  erschiene  und  mit 
Vollmacht  sagen  könnte:  ,So  spricht 
der  Herr!'" 

Wie  ich  bereits  angedeutet  habe, 
konnten  wir  uns  nachher  nie  wieder 
sehen.  Ich  habe  Ihnen  nun  in  sehr  ge- 
kürzter Form  einige  der  Gründe  vor- 
gelegt, weshalb  ich  glaube,  daß  Joseph 
Smith  ein  Profet  Gottes  war.  Aber  all 
dies  unterbauend  und  überwölbend, 
sage  ich  Ihnen  vom  Grund  meines  Her- 
zens: Durch  die  Offenbarungen  des 
Heiligen  Geistes  weiß  ich,  daß  Joseph 
Smith  ein  Profet  Gottes  war.  Wäh- 
rend die  angeführten  Beweise  —  und 
viele  andre,  die  noch  erwähnt  werden 
könnten  —  jeden  wahrheitsliebenden 
Menschen  rein  verstandesmäßig  über- 
zeugen könnten,  kann  der  Mensch 
doch  nur  durch  die  Einflüsterung  des 
Heiligen  Geistes  die  Dinge  Gottes 
kennen.  Dank  dieser  Einflüsterungen 
kann  ich  sagen:  Ich  weiß,  daß  Joseph 
Smith  ein  Profet  Gottes  ist!  —  Ich 
danke  Gott  für  dieses  Wissen  und  er- 
flehe Seine  Segnungen  auf  Sie  alle, 
im  Namen  Jesu  Christi.  Amen. 
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„ILwIL  da6  Such  OK&uman 

hat  dach  heckt!* 

Von  Oskar  Habermann  und  Karl  Reithmeier,  München 

In  seinem  ausgezeichneten  Werk  „Und  die  Bibel  hat  doch  recht" 
(Econ-Verlag,  Düsseldorf,  1955,  DM  19,80)  gibt  Dr.  Keller  eine 
meisterlich  gelungene,  allgemeinverständliche  Darstellung  über  den 
Stand  der  wissenschaftlichen  Forschung  in  der  biblischen  Archäo- 
logie. Seine  ebenso  fesselnden  wie  sachkundigen  Erläuterungen 
haben  verschiedentlich  die  Frage  nach  dem  Fortschritt  in  der  Buch- 
Mormon-Archäologie  wieder  aufleben  lassen.  Die  nachstehenden 
Ausführungen  sollen  in  bescheidenem  Rahmen  einige  dieser  neuen 
Erkenntnisse  beleuchten. 

Archäologen,  die  sich  der  Erforschung  der  alt-amerikanischen  Kulturen  zu- 
wenden, sehen  sich  ungleich  größeren  Schwierigkeiten  gegenüber,  als  etwa  ihre 
Kollegen,  welche  sich  der  wissenschaftlichen  Bibelforschung  verschrieben 
haben. 

Das  hat  seine  Ursache  in  mindestens  sechs  erschwerten  Voraussetzungen,  die 
man  zu  Beginn  eines  solchen  Unterfangens  mit  in  Kauf  nehmen  muß: 

1.  Das  Studium  der  alt-amerikanischen  Geschichte  ist  noch  ein  verhältnis- 
mäßig junger  Zweig  der  Archäologie.  Wirklich  sichere  Aussagen  über  die 
damaligen  Kulturen  können  noch  nicht  sehr  viele  gemacht  werden. 

2.  Klimatische  Verhältnisse  und  die  Ungunst  der  Natur  lassen  persönliche 
Forschung  nur  unter  äußersten  Entbehrungen  zu.  Ein  Großteil  der  Kultur- 
zentren ist  heute  noch  von  riesigen  tropischen  Urwäldern  umschlossen. 

3.  Soweit  überhaupt  schriftliche  Aufzeichnungen  vorliegen  —  wie  die  spärliche 
Ausbeute  im  Siedlungsgebiet  der  Maya  (z.  B.  Codex  Dresdensis),  oder  die 
Knotenschnüre  der  Inkas  (Kipus)  —  konnten  sie  bisher  noch  nicht  entziffert 
werden. 

4.  Im  Zuge  der  Christianisierung  der  indianischen  Völkerstämme  wurden 
Sitten  und  Gebräuche  der  Eingeborenen  so  abgeändert  und  verwässert,  daß 
es  eines  sicheren  Urteils  bedarf,  um  Echtes  von  Unechtem  scheiden  zu 
können. 

5.  Vulkanische  Ausbrüche,  Naturkatastrophen  und  menschliche  Zerstörungs- 
wut (Cortez,  Pizarro)  vernichteten  unersetzliche  Kulturgüter  mit  wertvollen 
Anhaltspunkten  über  deren  Schöpfer  und  Erbauer. 

6.  Mit  Ausnahme  des  „Buch  Mormon",  das  bisher  nur  von  einem  Teil  der 
Wissenschaftler  als  zuverlässiges  Geschichtswerk  anerkannt  wird,  fehlt  jeder 
glaubwürdige  Nachweis  der  historischen  Geschehnisse  aus  der  amerikani- 
schen Frühzeit. 

Trotz  dieser  und  vieler  anderer  Erschwernisse  läßt  sich  bereits  eine  stattliche 
Reihe  von  wichtigen  Ergebnissen  fixieren.  Diese  liefern  bei  ihrer  Deutung  im 
Sinne  der  Buch-Mormon-Forschung  eine  oft  überraschend  klare  Antwort  auf 
die  Frage  nach  dem  historischen  Wert  dieses  Werkes. 

Stellen  wir  etliche  dieser  Erkenntnisse  einander  gegenüber,  so  ergibt  sich  das 
nachstehende,  interessante  Bild: 
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—  FORSCHUNG 


Wissenschaft: 

Der  Forscher  Helmut  de  Terra  gräbt  in 
Mexiko   am  Texcoco-See  Fossilien  und 
Gebeine  von  Elefanten  aus. 
(Terra,  Urwelt  und  Mammut 
Brockhaus  Verlag,  Wiesbaden) 

Milton  R.  Hunter  berichtet  über  Dar- 
stellungen von  Pferden  in  Chichen  Itza 
(Relief);  Colorado  (Steinzeichnung)  und 
Guatemala  (Gemälde). 

Sowohl  in  Zentral-  wie  auch  in  Süd- 
amerika entdeckten  Forscher  zahlreiche 
Tempelruinen.  So  in  Chichen  Itza,  Uxmal, 
Teotihuacan,  Mitla,  Cuzko,  Moche,  Pacha- 
camac. 

Der  damalige  Reichsorg.  Leiter  Dr.  Todt 
studierte  zusammen  mit  Prof.  Ubbelohde- 
Doering  die  oft  mit  Zement  gebauten 
Straßen  und  Häuser  der  Inkas,  um  die 
gewonnenen  Erkenntnisse  beim  Anlegen 
der  Autobahnen  in  Deutschland  an- 
zuwenden. 

(U.-Doering,  Auf  den  Königsstraßen 
der  Inka.  Berlin,  1941) 
Ein  Tempel,  deswegen  Kreuztempel  ge- 
nannt, zeigt  deutlich  in  einem  Ornament 
ein  Motiv,  das  an  ein  griechisches  Kreuz 
erinnert .  . .  Der  Kreuztempel  in  Palen- 
que  muß,  nach  den  Funden  zu  schließen, 
im  VII.  Jahrhundert  n.  Chr.  erbaut  worden 
sein. 

(Schoen,  Geschichte  Mittel-  und 
Südamerikas 

Bruckmann  Verlag,  München) 
(Siehe  Bild  auf  der  letzten  Seite.) 

Es  ist  bewiesen,  daß  man  mit  den  Balsa- 
Flößen  der  südamerikanischen  Indianer 
ganze  Weltmeere  überqueren  kann. 
(Thor  Heyerdahl,  Kon-Tiki 
Ullstein  Verlag,  Berlin) 
Eine  besondere,  sehr  geachtete  Priester- 
klasse waren  die  chilanes  oder  Prophe- 
ten, die  Orakel  zu  verkünden  hatten  .  . . 


Buch  Mormon: 

Und  sie  hatten  auch  PFERDE  und  Esel, 
ELEFANTEN,  Cureloms  und  Cumoms; 
die  alle  dem  Menschen  nützlich  waren, 
hauptsächlich  die  ELEFANTEN  und 
Cumoms.  Ether9:19 

(Siehe  auch  1.  Nephi  18:25; 
Alma  18:9—10;  sowie  Titelbild.) 


Und  ich,  Nephi,  baute  einen  Tempel  in 
der  Art  des  Salomonischen  Tempels;  ver- 
wandte dabei  aber  nicht  so  viele  kostbare 
Dinge,  denn  sie  waren  nicht  im  Land  zu 
finden...  2.  Nephi  5:16 

Da  es  nun  so  wenig  Bauholz  im  Lande 
gab,  wurde  das  Volk,  das  dorthin  zog, 
außerordentlich  geschickt  in  der  Ver- 
arbeitung von  ZEMENT,  deshalb  bauten 
sie  sich  Häuser  aus  ZEMENT,  in  denen 
sie  wohnten.  Helaman3:7 

(Siehe  auch  Helaman  3:8—11.) 


Und  mein  Vater  hat  mich  gesandt,  damit 
ich  auf  das  Kreuz  erhoben  würde;  und 
daß  ich  alle  Menschen  zu  mir  zöge,  nach- 
dem ich  auf  das  Kreuz  erhoben  wurde, 
damit  die  Menschen  ebenso  vom  Vater 
erhöht  werden,  wie  ich  von  den  Menschen 
erhöht  worden  bin,  damit  sie  vor  mir 
stehen  und  nach  ihren  Werken  gerichtet 
werden,  ob  sie  gut  oder  böse  gewesen 
sind.  3.  Nephi  27:15 

Und  Gott  der  Herr  ließ  auf  dem  Wasser 
in  der  Richtung  des  verheißenen  Landes 
einen  heftigen  Wind  blasen;  und  so 
wurden  sie  auf  den  Wogen  des  Meeres 
vor  dem  Winde  hergetrieben.  Ether  6:5 
Und  er  ließ  ein  Gesetz  im  ganzen  Land 
ergehen,  das  den  PROFETEN  Macht  gab, 
an  jeglichen  Ort  zu  gehen,  wo  sie  nur 
wünschten  .  .  .  Ether  7 :  25 
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Schöpfer    der    Welt    war    eine    Gottheit       Und  Amulek  sagte  zu  ihm:  Ja,  er  ist  der 

Hunab  Ku.  Die  Mayaworte  Hun  =  ein,       wahrhaft  ewige  Vater  des  Himmels  und 

ab   =   seiend,  ku   =   Gottheit,  übersetzt       der  Erde  und  aller  Dinge,  die  darinnen 

Bischof  Diego  de  Landa,  dem  wir  unend-        sind;   er  ist  der  Anfang  und  das  Ende, 

lieh    viel    über    Maya-Kultur    und    -Ge-       der  Erste  und  der  Letzte.  Alma  11:39 

schichte    verdanken,    mit    „ein    einziger 

Gott". 

(Schoen,  Geschichte  Mittel-  und 

Südamerikas 

Bruckmann  Verlag,  München) 

Neben  dieser  kurzen  Zusammenstellung  gibt  es  noch  eine  große  Anzahl 
weiterer  Vergleichsmöglichkeiten.  Alle  laufen  aber  darauf  hinaus,  daß  das  Buch 
Mormon  lange  vor  den  Forschungsergebnissen  moderner  Archäologie  Fest- 
stellungen getroffen  hat,  die  alle  objektiven  Untersucher  immer  wieder  in 
Erstaunen  setzen.  Mit  verblüffender  Selbstverständlichkeit  werden  bei  den 
Bewohnern  des  frühen  Amerikas  Dinge  als  gegeben  betrachtet,  über  deren 
tatsächliches  Vorhandensein  erst  die  letzten  Jahre  Beweise  erbracht  haben. 
So  ist  Amerika  kein  Ursprungsland,  sondern  Besiedelungsgebiet.  Alle  Aus- 
grabungen und  Funde  zeigen  ganz  deutlich  das  Fehlen  irgendeiner  kulturellen 
Entwicklung.  Die  älteste  Kultur  ist  zugleich  die  höchstentwickelte. 

(1.  Nephi  18:23;  Ether  6:12.) 
Historiker  berichten,  daß  sowohl  Cortez  als  auch  Pizarro  bei  ihrer  Ankunft  als 
der  zurückgekehrte  „Weiße  Gott"  verehrt  wurden,  der  zur  Zeit  ihrer  Urväter 
in  die  Sonne  aufgefahren  sei  (3.  Nephi  18  :39). 

In  Mexiko  wurde  Kinderspielzeug  ausgegraben,  das  ein  Tier  auf  Rädern  dar- 
stellt. Damit  wird  die  lang  gehegte  Überzeugung  widerlegt,  daß  die  Urein- 
wohner das  Rad  nicht  gekannt  haben  (3.  Nephi  3  :22;  3.  Nephi  21  :14). 
Sowohl  in  Mittel-  wie  auch  in  Südamerika  befinden  sich  zahlreiche  Pyramiden, 
die  einen  Vergleich  mit  Ägypten  durchaus  nicht  zu  scheuen  brauchen.  (Teoti- 
huacan,  Cholula,  Uxmal,  Moche.) 

Goldplatten  im  Britischen  Museum  beweisen,  daß  es  möglich  war,  sowohl  die 
Geschichte  des  Buches  Mormon  auf  die  von  Joseph  Smith  angegebene  Größe, 
Anzahl  und  Stärke  der  Goldplatten  zu  schreiben,  als  auch,  daß  die  Indianer 
solche  Platten  besaßen  (Mosiah  8  :9). 

Die  Buch-Mormon-Forschung  steht  noch  immer  erst  am  Anfang  ihrer  großen 
Entdeckerzeit.  Vielleicht  wird  in  nicht  allzu  ferner  Zukunft  bereits  die  genaue 
geographische  Lage  der  darin  genannten  Länder  und  Reiche  bekannt  sein.  Dann 
stehen  den  Archäologen  Funde  bevor,  deren  Bedeutung  und  Größe  wir  heute 
nur  ahnen.  Den  Mitgliedern  der  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letzten 
Tage  aber  bleibt  das  Buch  Mormon  immer  das,  was  es  heute  bereits  ist: 

„Eine  Heilige  Schrift,  und  zur  Bibel:  ein  weiterer  Zeuge  für  Jesus  Christus!" 


STERN  1957  jetzt  bestellen! 

Unserem  letzten  STERN  lag  eine  Bestellkarte  bei.  Bitte  senden  Sie  diese 
Karte  einzeln  oder  in  der  Gemeinde  gesammelt  bis  spätestens  15.  November 
an  Ihr  zuständiges  Missionsbüro.  Also  nicht  an  die  Schriftleitung.  Erst 
dann  können  wir  Ihnen  zusichern,  daß  Sie  die  Januar-Ausgabe  pünktlich 
erhalten.  Weitere  Bestellkarten  gibt  es  bei  Ihrem  Gemeindevorsteher 
oder  bei  den   zuständigen   Missionsbüros. 
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fiOo  Haßt  £latakctola? 

Ist  die  Geographie  des  Buches  Mormon  bekannt? 

Von  Prof.  Dr.  John  A.  Widtsoe 


Die  tatsächliche  geographische  Lage 
von  Orten  und  Ereignissen  des  Buches 
Mormon  hat  schon  viele  Leser  des 
Buches  zu  allerlei  Vermutungen  ge- 
reizt. Mehrere  Bücher  und  viele  Ab- 
handlungen sind  über  diesen  Gegen- 
stand schon  veröffentlicht  worden.  Bis 
heute  ist  eine  Einigkeit  unter  den 
darüber  Schreibenden  nicht  erzielt 
worden.  Nicht  selten  weichen  die 
Verfasser  in  ihren  Schätzungen  Tau- 
sende von  Kilometern  voneinander 
ab.  Eine  ernsthafte,  ehrlich  gemeinte 
Forschungsarbeit  wird  von  den 
Freunden  des  Buches  Mormon  weiter- 
geführt. 

Das  Buch  Mormon  wurde  vor  vielen 
Jahrhunderten  geschrieben.  Infolge- 
dessen enthält  es  keine  Hinweise  auf 
Länder  und  Orte,  die  auf  Grund 
neuzeitlicher  Erd-  und  Länderkunde 
leicht  und  sicher  ermittelt  werden 
könnten.  Der  Forscher  muß  sich  des- 
halb an  Naturdenkmale  halten: 
Berge,  Flüsse,  Seen,  Meeresbuchten, 
und  sie  mit  entsprechenden  Angaben 
im  Buche  Mormon  vergleichen.  Auch 
Ruinen  alter  Städte  können  ihm  als 
Anhaltspunkte  dienen.  Gewöhnlich 
entwirft  man  auf  Grund  einiger  im 
Buche  enthaltenen  geographischen 
Tatsachen  eine  Art  „Musterland- 
karte". Dann  sucht  man  nach  geogra- 
phischen Angaben,  Ländern,  Städten, 
Flüssen  usw.,  die  sich  auf  der  Karte 
unterbringen  lassen.  Alle  diese  Stu- 
dien sind  durchaus  berechtigt,  aber 
die  daraus  gezogenen  Schlußfolgerun- 
gen müssen  auch  im  besten  Falle  als 
Annahmen  und  Vermutungen  gelten, 
selbst  wenn  sie  an  sich  richtig  er- 
scheinen. 


Unsres  Wissens  hat  der  Profet  Joseph 
Smith,  der  Übersetzer  des  Buches,  nie 
gesagt,  wo  in  Amerika  sich  Ereignisse 
des  Buches  Mormon  abgespielt  haben. 
Vielleicht  wußte  er  es  selber  nicht. 
Leute,  die  sich  mit  der  Geographie  des 
Buches  ernsthaft  abgeben,  stützen 
sich  dabei  auf  gewisse  Tatsachen  oder 
Überlieferungen,  die  aber  zum  Teil 
von  fragwürdiger  Zuverlässigkeit 
sind. 

Zunächst  wissen  wir  durch  Offen- 
barung, daß  Adam,  der  Vater  der 
menschlichen  Familie,  in  oder  nahe 
einer  Gegend  lebte,  die  heute  den 
Staat  Missouri  bildet1).  Mit  dem 
Buche  Mormon  hat  diese  Tatsache 
nichts  zu  tun,  denn  die  dort  erwähn- 
ten Einwandrer  kamen  erst  sehr  viel 
später  nach  Amerika. 

Zweitens:  Auf  einer  vom  Profeten 
Joseph  Smith  geleiteten  Reise  in  den 
nordwestlichen  Teil  Missouris  wurde 
in  der  Nähe  des  Illinoisflusses  das 
Skelett  eines  Mannes  von  bedeuten- 
der Körpergröße  gefunden.  Joseph 
sagte,  es  handle  sich  um  die  irdischen 
Überreste  eines  weißen  Lamaniten 
namens  Zelph,  eines  Führers  seines 
Volkes2).  Für  die  Geographie  des 
Buches  Mormon  ist  auch  dieser  Fund 
nicht  von  großem  Wert,  denn  wahr- 
scheinlich stammte  Zelph  aus  einer 
späten  Zeit,  als  Lamaniten  und  Ne- 
pihten  sich  bereits  im  ganzen  Lande 
ausgebreitet  hatten,  und  Zelph  selbst 
mochte  weit  herumgekommen  sein. 

Drittens:  Der  Hügel,  aus  dem  Joseph 
Smith  die  Platten  des  Buches  genom- 


')     The  Improvement  Era,  53  :  42  (Jan.  1950). 
2)    Urkundliche  Kirchengeschichte,  Band  2,  S.  79. 
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men  hat,  ist  einwandfrei  festgestellt; 
in  den  Tagen  des  Profeten  war  er  als 
Hügel  Cumorah  bekannt3).  Hier 
haben  wir  nun  einen  sichern  Anhalts- 
punkt aus  der  Spätgeschichte  des 
Buches  Mormon.  Aber  auch  in  diesem 
Zusammenhang  gibt  es  Meinungsver- 
schiedenheiten —  nicht  darüber,  ob 
dies  der  Hügel  sei,  in  dem  die  Platten 
verborgen  waren,  sondern  darüber, 
ob  es  der  Hügel  sei,  in  dessen  Nähe 
sich  die  letzten  nephitischen  Ereig- 
nisse abspielten4).  Einen  Namen,  so 
wird  geltend  gemacht,  kann  man  auf 
verschiedene  Hügel  anwenden;  auch 
sei  es  durchaus  möglich,  daß  die 
Platten  mit  Gottes  Hilfe  von  einem 
Ort  zum  andern  gebracht  wurden. 

Gleichwohl  handelt  es  sich  bei  dem 
heute  als  Hügel  Cumorah  im  nörd- 
lichen Teil  des  Staates  New  York 
bekannten  Ort  um  eine  zweifelsfrei 
feststehende    geographische    Angabe. 

Viertens:  Eine  Mitteilung  im  „Com- 
pendium"  wird  in  der  Kirche  von  sehr 
vielen  als  echt  angenommen.  Dieses 
im  Jahre  1882  herausgekommene 
Buch  wurde  von  den  Ältesten  Frank- 
lin D.  Richards  und  James  A.  Little 
zusammengestellt,  und  befaßt  sich  in 
der  Hauptsache  mit  den  Lehren  der 
Kirche.  Ältester  Richards  war  ein 
Mitglied  des  Rates  der  Zwölf,  und 
Ältester  Little  war  ebenfalls  ein  her- 
vorragender Mann  in  der  Kirche,  der 
allgemeines  Vertrauen  genoß.  Das 
Buch  enthält  einen  Abschnitt  „Edel- 
steine aus  der  Geschichte  des  Pro- 
feten Joseph  Smith".  Der  letzte  die- 
ser „Edelsteine"  lautet  wie  folgt: 

„Die  Reisen  Lehis.  —  Offenbarung 
an  Joseph,  den  Seher.  —  Der  Weg, 
den  Lehi  und  seine  Begleiter  von 
Jerusalem  bis  zum  Ort  ihrer  Be- 
stimmung zurücklegten:  sie  reisten 
beinahe  süd-südöstlich  bis  sie  zum 
neunzehnten  Grad  nördlicher  Breite 
kamen;     dann    nahezu    in    östlicher 


Richtung  ans  Arabische  Meer.  Von 
dort  segelten  sie  in  südöstlicher  Rich- 
tung und  landeten  an  der  Küste  Süd- 
amerikas, in  Chile,  dreißig  Grad 
nördlicher  Breite5)." 

Wenn  dies  richtig  wiedergegeben  ist, 
haben  wir  hier  einen  zweiten  be- 
stimmten Anhaltspunkt  für  die  Geo- 
graphie des  Buches  Mormon.  Selt- 
samerweise steht  aber  nichts  davon 
in  der  Geschichte  Joseph  Smiths.  Alles 
was  wir  haben,  ist  ein  Zettel,  der 
sich  heute  im  Besitze  unsres  Kirchen- 
geschichtsschreibers befindet,  und  von 
dem  man  sagt,  er  stamme  aus  der 
Hinterlassenschaft  des  Präsidenten 
Frederick  G.  Williams,  einem  Rat- 
geber Joseph  Smiths.  Auf  diesem 
Zettel  stehen  einige  Vermerke  zur 
Lehre  und  Geschichte  der  Kirche,  dar- 
unter auch  die  oben  erwähnte  Angabe 
über  „Die  Reisen  Lehis".  Die  Notiz  ist 
stark  angezweifelt  worden,  weil  man 
sie  trotz  allen  Bemühungen  nicht  auf 
Joseph   Smith   zurückführen   konnte. 

Ein  Sohn  Frederick  G.  Williams,  Ezra 
G.  Williams,  schenkte  den  Zettel  im 
Jahre  1864  unserm  Kirchengeschichts- 
schreiber —  zwanzig  Jahre  nach  dem 
Todes  des  Profeten,  die  Notiz  wurde 
aber  erst  38  Jahre  nach  dem  Tode 
Joseph  Smiths  veröffentlicht. 

Fünftens:  Eine  in  den  Tagen  Joseph 
Smiths  veröffentlichte,  aber  seither 
wenig  angeführte  Bemerkung  hängt 
mit  unserm  Gegenstand  zusammen. 
In  der  damaligen  Kirchenzeitschrift 
TIMES  AND  SEASONS  (Zeiten  und 
Jahreszeiten),  Jahrgang  1842,  wird 
die  bekannte  Buch -Mormon -Stadt 
Zarahemla  mit  den  Ruinen  von 
Quirigua  in  Verbindung  gebracht,  von 
welcher  der  bekannte  Forscher  Ste- 
phens in  seinem  Buche  „Incidents  of 
Travel  in  Centralamerica,  Chiapas  und 


3)    Ebenda,  Bd.  1,  S.  15. 

*)    Mormon  6:2,  6;  8:2;  Ether  15  :  11. 


5)    „Compendium",  Salt  Lake  City,  Utah,  1886, 

S.  289. 
')    John    L.   Stephens,    Incidents    of    Travel    in 

Central    Amerika,     Chiapas    and    Yucatan. 

(New  York  1841),  Band   2,  S.  118,  Kap.  VII. 
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Yucatan"  (Reiseerlebnisse  in  Mittel- 
amerika, Chiapas  und  Yucatan) 
spricht6).  Der  Aufsatz  in  den  TIMES 
AND  SEASONS  stellt  ausdrücklich 
fest,  wenn  Zarahemla  auch  nicht  un- 
bedingt dieselbe  Stadt  sei  wie  Qui- 
rigua,  so  habe  sich  doch  Zarahemla 
„in  jenem  Lande"  befunden.  Diese 
Angabe  scheint  viele  im  Buch  Mormon 
berichtete  Ereignisse  in  jene  Gegend 
zu  verlegen.  Im  Zusammenhang  da- 
mit muß  die  bedeutsame  Tatsache 
festgehalten  werden,  daß  der  Profet 
Joseph  Smith  damals  der  verantwort- 
liche Schriftleiter  der  TIMES  AND 
SEASONS  war,  und  daß  er  diese  seine 
Verantwortlichkeit  vorher  in  aller 
Form  bekanntgegeben  hatte7).  Damit 
erhält  jener  Aufsatz  ein  Gewicht,  das 
er  sonst  nicht  besitzen  würde.  Es 
heißt  darin  u.  a. : 

„Seit  wir  unsern  letzten  Auszug  aus 
den  ,Incidents  of  Travel  etc.'  des 
Herrn  Stephens  veröffentlichten, 
haben  wir  eine  weitere  wichtige  Tat- 
sache festgestellt,  die  sich  auf  die 
Wahrheit  des  Buches  Mormon  be- 
zieht. ,Centralamerika  oder  Guate- 
mala liegt  nördlich  der  Landenge  von 
Darien  und  erstreckte  sich  einst  über 
mehrere  hundert  Meilen  des  Landes 
von  Süden  nach  Norden.  Die  Stadt 
Zarahemla,  die  bei  der  Kreuzigung 
Christi  niederbrannte,  später  aber 
wieder  aufgebaut  wurde,  befand  sich 
in  diesem  Lande,  wie  aus  den  folgen- 
den Worten  des  Buches  Mormon  zu 
ersehen  ist: 

,Und  wo  das  Land  des  Überflusses 
ans  Land  der  Verwüstung  grenzt, 
betrug  die  Entfernung  vom  östlichen 
bis  zum  westlichen  Meer  nur  einein- 
halb Tagesreisen  für  einen  Nephiten; 
und  so  war  das  Land  Zarahemla  und 
das  Land  Nephi  fast  ganz  von  Wasser 
umgeben,  da  nur  eine  kleine  Land- 
enge zwischen  dem  nördlichen  und 
dem  südlichen  Lande  lag.' 8) 

,Für  die  Glaubwürdigkeit  und  Echt- 
heit des  Buches  Mormon  ist  es  gewiß 


')  Times  and  Seasons  (Nauvoo,  Illinois,  1839 
bis  1846),  3  :  710;  s.  a.  Geschichte  der  Kirche 
(2.  März  1842),  4  :  524. 

8)     Mosiah  22  :  32. 


eine  gute  Sache,  daß  die  Ruinen 
Zarahemlas  dort  gefunden  wurden, 
wo  die  Nephiten  sie  gelassen  haben, 
und  daß  ein  großer  Stein  mit  Gravie- 
rungen darauf  —  wie  Mosiah  schreibt, 
und  ein  großer,  runder  Stein,  auf 
dessen  Seiten  Hieroglyphen  ein- 
gemeißelt waren  —  wie  Herr  Stephens 
es  veröffentlicht  hat,  sich  ebenfalls 
unter  den  zurückgelassenen  An- 
denken an  das  (für  ihn)  Verlorene 
und  Unbekannte  befunden  hat.  Wir 
wollen  nicht  behaupten,  daß  die  Rui- 
nen Quiriguas  unbedingt  diejenigen 
Zarahemlas  sein  müssen,  aber  wenn 
das  Land,  die  Bücher  und  die  Steine 
der  Geschichte  so  klar  erzählen,  dann 
sind  wir  der  Ansicht,  die  Juden 
hätten  es  leichter  gehabt,  den  Dieb- 
stahl des  Körpers  Christi  aus  dem 
Grabe  zu  beweisen,  als  daß  jemand 
beweisen  könne,  die  Ruinen  der  er- 
wähnten Stadt  gehörten  nicht  zu 
denen,  wovon  im  Buche  Mormon  die 
Rede  ist.'" 9) 

Diejenigen,  die  an  der  Geographie 
des  Buches  Mormon  arbeiten,  haben 
nur    diese    wenigen    Anhaltspunkte: 

daß  die  Nephiten  ihren  Weg  bis  in 
den  heutigen  Staat  Illinois  gefunden 
haben;  daß  die  Platten  des  Buches 
Mormon  in  einem  Hügel  im  nord- 
westlichen Teile  des  Staates  New 
York  gefunden  wurden;  daß  Angaben 
darüber  vorhanden  sind  —  allerdings 
von  angezweifelter  Echtheit  — ,  daß 
Lehi  und  seine  Begleiter  an  der  Küste 
des  heutigen  Chile  landeten;  daß  in 
einem  Aufsatz  in  der  Kirchenzeit- 
schrift TIMES  AND  SEASONS,  deren 
Schriftleiter  der  Profet  Joseph  Smith 
war,  gesagt  wird,  viele  Ereignisse  im 
Buche  Mormon  hätten  sich  in  Mittel- 
amerika zugetragen. 

Ein  fleißiges,  gebetsvolles  Studium 
kann  uns  zu  einem  bessern  Verständ- 
nis für  die  Zeiten  und  Orte  in  der 
Geschichte  eines  Volkes  führen,  des- 
sen Schicksal  uns  in  dem  uns  von  Gott 
gegebenen  Buche  Mormon  beschrie- 
ben wird. 


')    Times  and  Seasons  3  :  927  (No.   23,  1.   Okt. 
1842). 
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„Sie  irrten  sich,  Herr  Professor l" 

Das  Wagenrad  im  alten  Amerika 

Von  Thomas  Stuart  Jerguson 

„Das  Buch  Mormon  behauptet,  daß  das  Wagenrad  im  alten  Amerika  gebräuch- 
lich war.  Die  wissenschaftliche  Erfahrung  dagegen  wies  aus,  daß  das  Rad  in 
der  westlichen  Hemisphäre  vor  dem  Kommen  der  Europäer  nicht  bekannt  war. 
Also  ist  das  Buch  Mormon  gefälscht."  So  lautete  ein  Vorwurf,  der  während 
der  vergangenen  Jahrzehnte  von  gewissen  Kreisen  gegen  das  Buch  Mormon 
erhoben  wurde.  Diese  niederreißende  Kritik  kam  gewöhnlich  aus  dem  Mund 
eines  „Sachverständigen",  der  Gewicht  darauf  legte,  nur  von  „Tatsachen"  zu 
sprechen.  Da  man  sich  sagte,  wenn  ein  Teil  des  Buches  Mormon  falsch  sei, 
dann  sei  es  auch  in  seiner  Gesamtheit  falsch,  war  man  schnell  bereit,  das 
ganze  nephitische  Werk  als  eine  menschliche  Dichtung  zu  verwerfen. 

Der  gelehrte  Kritiker  war  vollkommen  sicher,  daß  Wagenräder  im  alten 
Amerika  nicht  bekannt  waren;  denn  als  die  Spanier,  Portugiesen,  Engländer, 
Franzosen  und  andre  Kolonisten  nach  der  Entdeckung  Amerikas  mit  den  Ein- 
geborenen dieser  Hemisphäre  in  Berührung  kamen,  fanden  sie  keinen  Ge- 
brauchsgegenstand mit  Rädern  vor.  Archäologen,  die  später  alte  Kunstwerke 
durch  Ausgrabungen  und  Forschungen  ans  Tageslicht  brachten  und  sorgfältig 
prüften,  fanden  keine  Abbildungen  von  Fahrzeugen  mit  Rädern.  Desgleichen 
spielte  das  Rad  in  den  damals  bekannten  Überlieferungen  der  Eingeborenen 
anscheinend  keine  Rolle. 

Auf  Grund  dieser  Quellen  wurde  von  vielen  gefolgert,  das  Rad  könne  also 
im  alten  Amerika  nicht  existiert  haben.  Diese  Ansicht  wurde  von  den  amerika- 
nischen Archäologen  und  Geschichtsschreibern  allgemein  anerkannt.  Trotz  der 
Tatsache,  daß  nur  ein  kleiner  Teil  der  Erde  durch  die  Schaufeln  der  Wissen- 
schaftler berührt  wurde,  hat  diese  Annahme  eine  gewisse  Berechtigung.  Es  wird 
von  keiner  Seite  bestritten,  daß  im  Jahre  600  vor  Christi  in  Palästina  und  im 
Nahen  Osten  Wagenräder  im  Gebrauch  waren.  Infolgedessen  kann  kaum  ein 
Zweifel  darüber  bestehen,  daß  das  Volk  Lehis  und  Muleks  die  Kenntnis  vom 
Rad,  einer  der  Menschheit  so  nützlichen  Erfindung,  mit  sich  brachte.  So  wird 
es  auch  im  Buch  Mormon  dargelegt.  Selbst  wenn  Joseph  Smith  es  selbst 
erdichtet  hätte,  daß  jene  frühen,  kultivierten  Einwohner  Mittelamerikas  vom 
Nahen  Osten  kamen,  so  hätte  er  ihnen  notwendigerweise  das  Rad  geben 
müssen.  Er  tat  es  aber  im  Auftrage  Gottes,  und  einige  seiner  Kritiker  lachten. 
Nach  Verlauf  von  100  Jahren  wurde  dieser  sogenannte  „Kunstgriff"  Joseph 
Smiths  gerechtfertigt. 

Das  Buch  Mormon  enthält  sieben  Stellen,  in  denen  das  Wort  „Wagen"  erwähnt 
wird.  Der  erste  und  früheste  Hinweis  befindet  sich  im  2.  Buch  Ne.  Kap.  12 
und  ist  eine  Anführung  aus  den  Messingplatten,  dem  Bericht,  der  durch  die 
Kolonie  Lehis  aus  Jerusalem  gebracht  wurde.  Das  erste  Anzeichen  für  den 
wirklichen  Gebrauch  des  Wagenrades  durch  Menschen  findet  man  im  Buch 
Alma.  Es  handelt  sich  um  die  Zeit  80  vor  Christi.  Hier  ist  die  Stelle: 

„Der  König  hatte  aber  seinen  Dienern  befohlen,  ehe  sie  die  Herden  tränkten, 
daß  sie  seine  Pferde  und  Wagen  bereitmachen  und  ihn  in  das  Land  Nephi 
bringen  sollten."  (Alma  18:9.  Siehe  auch  Alma  18:10,  12;  10:6.) 
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Es  ist  interessant  zu  beobachten,  daß  in  dem  ganzen  Bericht  neben  den  oft 
erwähnten  Hinweisen  auf  die  Wagen  von  Lamoni,  dem  Lamaniten,  nur  ein 
einziger  Hinweis  auf  den  Zweck  der  Wagen  zu  finden  ist.  Diese  Stelle  finden 
Sie  im  3.  Ne.  Sie  betrifft  ein  Ereignis,  das  17  Jahre  nach  Christi  Geburt  statt- 
fand. Sie  lesen  dort:  „Und  gegen  Ende  des  17.  Jahres  war  der  Aufruf  des 
Lachoneus  (nephitischer  Statthalter)  im  ganzen  Lande  bekanntgeworden,  und 
sie  nahmen  ihre  Pferde,  ihre  Wagen,  ihr  Vieh  und  alle  ihre  Schafherden,  ihr 
Korn  und  alle  ihre  Habe  und  zogen  fort  .  .  .  bis  sie  alle  an  dem  bestimmten 
Platz  angekommen  waren,  an  dem  sie  sich  versammeln  sollten,  um  sich  gegen 
ihre  Feinde  zu  verteidigen."  (3.  Ne.  3  :  22.) 

Das  Wort  „Wagenräder"  selbst  wird  einmal  gebraucht,  und  zwar  in  der  Ab- 
schrift der  Messingplatten,  die  die  Worte  Jesajas  enthalten: 
„ .  .  .  und  ihrer  Rosse  Hufe  sind  wie  Kieselsteine  geachtet  und  ihre  Wagenräder 
wie  ein  Sturmwind,  ihr  Brüllen  wie  das  eines  Löwen."  (2.  Ne.  15  :  28.) 

Eine  einzige  Erwähnung  des  Wortes  „Wagenseil"  finden  wir  ebenfalls  in  der 
Anführung  der  Worte  Jesajas: 

„Wehe  denen,  die  sich  zusammenkoppeln  mit  losen  Stricken,  unrecht  zu  tun, 
und  mit  Wagenseilen,  zu  sündigen."  (2.  Ne.  15:  18.) 

Es  ist  somit  klar,  daß  das  Buch  Mormon  die  alten  Einwohner  von  Amerika 
mit  der  Kenntnis  des  Wagenrades  vom  Anfang  der  nephitisch-mulekitischen 
Geschichte  an  zusammenbringt.  Im  Gegensatz  dazu  ist  die  Ansicht  der  meisten 
Gelehrten  auf  dem  Gebiete  des  amerikanischen  Altertums  die,  daß  das  Wagen- 
rad erst  durch  die  europäischen  Eroberer  des  16.  und  17.  Jahrhunderts  in 
Amerika  eingeführt  wurde.  Ein  typischer  Beweis  für  diese  Ansicht  ist  folgender 
Ausschnitt: 

„In  Amerika  scheint  das  Wagenrad  in  keiner  Form  gebraucht  worden  zu  sein, 
und  wir  haben  schon  zur  Kenntnis  genommen,  daß  unsre  Vorfahren  schlechte 
Mechaniker  waren."  (Gregory  Mason,  „Columbus  Came  Late",  The  Century 
Co.,  New  York,  p.  56.) 

In  krampfhafter  Anhänglichkeit  an  ihre  alte  Ansicht  ignorierten  die  Sach- 
verständigen, soweit  sie  dies  konnten,  die  bedeutende  Entdeckung  von  altem 
fahrbarem  Spielzeug  in  derNähe  des  Tales  von  Mexiko  im  Jahre  1880.  Desire 
Charnay,  ein  französischer  Archäologe,  machte  diesen  bedeutsamen  Fund,  als 
er  an  den  Abhängen  des  Berges  Popocatepetl,  auch  als  Tenenepango  bekannt, 
Ausgrabungen  vornahm.  (Charnay,  Desire,  1887.  Die  alten  Städte  der  neuen 
Welt,  pp.  170,  174.) 

Im  Februar  1947  sah  ich  in  Begleitung  von  J.  Willard  Marriott  von  der 
Washington  DC.  Pfahlpräsidentschaft  im  „Museo  Nacional  de  Mexico"  das 
unlängst  in  Tres  Zapotes  (in  der  Nähe  der  Landenge  von  Tehuantepec)  im 
südlichen  Mexiko  entdeckte  Räderspielzeug. 

Diese  Entdeckung,  zusammen  mit  andern  neuerlich  gemachten,  hat  eine  voll- 
ständige Änderung  der  Meinung  der  meisten  Sachverständigen  in  dieser  be- 
deutenden Frage  bewirkt.  In  einer  außerordentlich  interessanten  Diskussion 
über  dieses  Problem  äußerte  sich  ein  Gelehrter  wie  folgt: 

„Nach  meiner  Meinung  zeigt  der  Beweis,  der  (in  seinem  Artikel)  gegeben  wurde, 
an,  daß  die  Indianer  Mexikos  Kenntnis  von  dem  Prinzip  des  Wagenrades  in 
der  Zeit  vor  der  Entdeckung  Amerikas  hatten.  Dies  wird  für  viele  eine  Über- 
raschung sein,  weil  auf  das  Fehlen  einer  Kenntnis  von  diesem  Prinzip  oft  in 
Diskussionen  über  den  Ursprung  der  amerikanischen  Indianer  und  ihrer 
Kulturen  Nachdruck  gelegt  wurde."  (Gordon  F.  Ekholm,  „Fahrbares  Spielzeug 
in  Mexiko".  Amerikanische  Antiquitäten,  April  1946,  Seite  222.) 
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Im  „National  Geographie  Magazin",  September  1940,  S.  314,  befinden  sich 
auch  Bilder  von  fahrbarem  Spielzeug,  das  durch  Dr.  Matthew  gefunden  wurde. 
In  einer  Diskussion  „Kannten  die  mittelamerikanischen  Eingeborenen  das 
Spielzeug",  in  Cuadernos  Americanos  25  Nr.  1,  Seite  193  bis  207  (Januar  — 
Februar  1946),  Mexico  City,  erörterte  eine  Gruppe  von  Gelehrten  das  Problem 
und  erwähnte,  daß  es  zuletzt  sechs  Orte  waren,  an  denen  Räderspielzeug  ge- 
funden wurde.  Dr.  Caso  stellt  abschließend  fest:  „Es  scheint  genügend  Argu- 
mente zu  geben,  die  bestätigen,  daß  wenigstens  einige  mexikanische  Indianer 
und  vielleicht  auch  solche  von  Zentral- Amerika  das  Wagenrad  kannten  und  es 
für  kleine  Tiere,  die  eine  besondre  Bedeutung  gehabt  haben  mögen,  oder  auch 
als  einfaches  Spielzeug  verwendeten." 

Nachdem  man  die  Tatsache  einer  Kenntnis  vom  Wagenrad  im  alten  Amerika 
auch  wissenschaftlich  bewiesen  hatte,  wurde  die  Frage  laut,  warum  dann  Räder 
bei  den  Eingeborenen  zur  Zeit  der  Entdeckung  der  Neuen  Welt  im  15.  Jahr- 
hundert nicht  in  Gebrauch  waren.  Die  eine  mögliche  Erklärung  ist  die,  daß  seit 
der  Zerstörung  der  alten  und  weit  fortgeschrittenen  Kulturen  der  Mayas  und 
Tolteken  verschiedene  Jahrhunderte  zuvor  das  Rad  gleichzeitig  mit  den  Land- 
straßen sowie  mit  der  verfeinerten  Religion  des  Itzamna  und  andern  Wesens- 
zügen jener  Kulturen  außer  Gebrauch  gekommen  ist.  Es  besteht  Grund  zu 
glauben,  daß  jene  alten  Völker  die  Azteken  übertrafen  und  daß  ein  großer 
Teil  der  weiter  fortgeschrittenen  aztekischen  Kultur  von  den  kulturell  höher- 
stehenden Vorfahren  in  Mittelamerika  stammt.  Es  ist  daher  leicht  zu  verstehen, 
daß  viele  Fertigkeiten  der  Ureinwohner  verlorengingen  und  den  sich  be- 
kämpfenden Volksstämmen  nicht  übermittelt  wurden,  die  das  Aztekische  Reich 
von  Montezuma  und  das  neue  Kaiserreich  der  Maya  ausmachten.  Es  ist  auch 
gut  möglich,  daß  in  den  Jahrhunderten  zwischen  dem  goldenen  Zeitalter  der 
Mayas,  Tolteken  und  Olmeteken  und  der  Eroberung  von  Mexiko  die  Kenntnis 
vom  Gebrauch  des  Wagenrades  verlorenging. 

Auf  jeden  Fall  hat  sich  wieder  einmal  der  Bericht  des  Buches  Mormon  entgegen 
der  zeitweiligen  wissenschaftlichen  „Meinung"  bewahrheitet.  Möge  uns  diese 
Tatsache  zur  Stärkung  unseres  Zeugnisses  dienen. 


BRIEFE  an  den  STERN 


Die  Reaktion  auf  den  Artikel  „Wanderer,  wie  steht's  um  Deinen  Weg?"  in 

STERN  10  war  unerwartet  stark.  Wir  veröffentlichten  unter  diesem  Titel 
—  wie  Sie  wissen  —  den  Brief  eines  von  Zweifeln  zerrissenen  jungen  Menschen, 
der  den  richtigen  Weg  sucht. 

Mit  diesem  Artikel  und  mit  den  heute  veröffentlichten  Antworten  wollen  wir 
vor  allem  denjenigen  jungen  Menschen  helfen,  die  in  einer  ähnlichen  geistigen 
Verfassung  sind. 

Wir  möchten  allen  Geschwistern  herzlich  danken,  die  durch  ihre  wertvollen 
Gedanken  und  Hinweise  mitgeholfen  haben,  einen  Weg  zu  zeigen.  Wir  haben 
alle  Briefe  an  den  jungen  Bruder  R.  D.  G.  weitergeleitet.  Leider  können  wir 
die  nachfolgenden  Antworten  nur  auszugsweise  wiedergeben,  da  uns  nicht 
genügend  Platz  zur  Verfügung  steht. 
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,l4}andezeZ,  wie  steht's  um  Deinen  Weg?" 


Lieber  junger  Bruder! 

Wenn  ein  Bruder,  der  die  halbe  Welt 
kennt,  Ihnen  einen  Rat  geben  darf  aus 
seinem  eigenen  Erleben  heraus,  dann 
möchte  ich  Ihnen  sagen: 
Die  weltliche  Wissenschaft  kann  nur 
einen  begrenzten  Erfolg  haben,  denn  sie 
mißt,  wiegt,  zählt  und  registriert.  —  Dies 
ist  ja  auch  die  eigentliche  Aufgabe  der 
weltlichen,  irdischen  Wissenschaft. 
In  der  Kriegsgefangenschaft  hörte  ich  oft 
einen  bekannten  Ordinarius  für  Anato- 
mie an  der  Universität  Freiburg.  Er  sagte 
am  Ende  seiner  hochinteressanten  Vor- 
träge jedesmal:  „Immer  wenn  wir 
Wissenschaftler  auf  den  Begriff  /Leben' 
oder  ,Seele'  stoßen,  ist  unsere  Weisheit 
zu  Ende."  Auch  Sie,  lieber  junger  Bruder, 
werden  diese  Mauer  nicht  übersteigen 
können,  wenn  Sie  das  Evangelium  nur 
mit  irdischem  Maß  messen  und  ver- 
suchen alles  zu  bezweifeln,  zu  analy- 
sieren, zu  beweisen. 

Sie  müssen  den  Weg  gehen,  der  für  alle 
Wahrheit  in  der  Welt  der  allein  richtige 
ist.  Apostel  Widtsoe  hat  ihn  uns  so  klar 
aufgezeigt:  Wer  Wahrheit  erkennen  will, 
muß  den  Preis  dafür  bezahlen.  Er  muß 
den  einzig  bestehenden  Weg  gehen,  den 
es  gibt,  nämlich  1.  Den  Wunsch  nach 
Wahrheit  haben;  2.  Alles  studieren,  um 
die  Wahrheit  kennenzulernen  und  zu  er- 
kennen; 3.  Um  Wahrheit  beten;  4.  Alle 
gewonnene  Erkenntnis  und  Wahrheit  in 
die  Tat  umsetzen. 

Nur  auf  diesem  Wege  werden  Sie  zur 
Ruhe  kommen  und  Frieden  finden.  Erst 
dann  werden  Sie  erreichen,  was  unsere 
Kirche  aus  Ihnen  formen  will:  Einen 
Menschen,  der  glücklicher  lebt  als  alle 
Menschen,  die  das  Evangelium  nicht 
kennen.  ihr  Bruder 

K.  F.,  Müllheim/Baden 
Lieber  Bruder! 

Ich  möchte  versuchen,  Ihnen  zu  helfen, 
soweit  mir  die  Schätze  des  wahrhaftigen 
Evangeliums  Jesu  Christi  dazu  geschenkt 


(STERN  Nr.  10,  S.  298) 

worden  sind.  Ein  kleines  Bäumchen  wird 
nicht  auf  einmal  groß,  es  vergehen  viele 
Jahre,  bis  es  stark  wird.  So  ist  es  auch 
mit  jungen  Menschen,  gerade  in  geistiger 
Hinsicht. 

Man  kann  von  unserer  Jugend  noch  nicht 
verlangen,  daß  sie  schon  so  fest  über- 
zeugt ist  von  dem,  was  das  Evangelium 
Jesu  Christi  von  uns  fordert  und  uns 
auch  gibt.  Doch  ist  es  immer  wieder  sehr 
erfreulich,  von  jungen  Menschen  zu 
sehen,  wie  der  gute  Kern,  der  in  ihnen 
steckt,  sie  zwingt  fortzuschreiten  und 
mehr  Weisheit  und  Erkenntnis  zu  er- 
langen. Wie  man  sieht,  haben  Sie  die 
Kraft  und  den  Mut  gehabt,  tief  nach- 
zudenken und  nach  der  Wahrheit  und 
Gerechtigkeit  zu  forschen.  Diese  Kraft 
und  diesen  Mut  kann  Ihnen  nur  ein 
wahrhaftiger  Gott  im  Himmel  gegeben 
haben.  Sie  sind  einer  von  denen,  die 
sagen:  „Was  ich  nicht  gesehen  und  ge- 
hört habe,  das  kann  ich  nicht  glauben." 
Sie  lehnen  also  den  Glauben  vollkommen 
ab,  denn  was  ich  sehe  und  höre,  das 
brauche  ich  ja  nicht  mehr  zu  glauben. 
Wenn  Sie  nicht  glauben  wollen,  daß  die 
Heilige  Schrift  von  Gott  und  seinem 
Sohn  Jesus  Christus  geoffenbart  wurde, 
wie  können  Sie  dann  an  Bücher  glauben, 
die  ein  Lao  Tse  oder  Konfuzius  ge- 
schrieben haben  sollen,  Männer,  die  Sie 
ja  nie  gesehen  oder  gehört  haben? 
Ich  bin  auch  einmal  ein  junger  Mensch 
gewesen  und  habe  auch  kämpfen  müssen, 
um  mehr  und  mehr  Fortschritte  zu 
machen,  und  mir  ist  wahrhaftig  Weisheit 
geschenkt  worden,  unser  Evangelium 
immer  mehr  und  besser  kennenzulernen. 
Es  ist  mir  zu  einem  festen  Zeugnis  ge- 
worden. Ich  gebe  es  Ihnen  in  aller  Demut 
und  Aufrichtigkeit  und  Liebe. 

Ihre  Schwester  im  Evangelium 
H.  K,  Bodenwerder 

Lieber  junger  Bruder! 

Ihren  Brief,  den  Sie  an  den  Schriftleiter 
des  Stern  geschrieben  haben,  habe  ich 
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als  eifrige  Sternleserin  natürlich  gelesen. 
Nicht  nur  einmal  gelesen,  sondern  zehn- 
mal, und  ihre  Probleme  durchstudiert, 
die  Sie  angeführt  haben.  Man  spürt,  Sie 
suchen  die  Wahrheit.  Ich  habe  genau  wie 
Sie,  junger  Bruder,  viel  über  alle  Reli- 
gionen nachgedacht  und  gelesen.  Ich 
studierte  Laotse  und  Konfuzius.  Ich  habe 
Gandhi  immer  bewundert,  aber  verwirrt 
haben  sie  mich  nie,  obwohl  ich  damals 
noch  in  der  röm.-kath.  Religion  lebte,  in 
der  ich  geboren  bin. 

Sie  schreiben  unter  anderen  Problemen, 
Sie  kämen,  trotz  Studieren  und  Prüfen, 
auch  nicht  näher  an  unsere  Kirche  heran. 
Sie  kennen  also  anscheinend  die  Grund- 
sätze, wonach  die  Kirche  aufgebaut  ist. 
Haben  Sie  das  Buch  Mormon  sorgfältig 
studiert?  Kennen  Sie  „Lehre  und  Bünd- 
nisse"? Wie  kommen  Sie,  junger  Freund, 
zu  der  Annahme,  die  Bibel  sei  auf  eine 
große  Anzahl  Irrtümer  aufgebaut?  Wenn 
Sie  der  Ansicht  wären,  sie  sei  vielleicht 
nicht  richtig  übersetzt,  dann  würde  mich 
das  nicht  wundern.  Denn  es  kann  ja  gut 
möglich  sein,  daß  ein  Satz  aus  dem 
Hebräischen  bei  den  Übersetzungen 
einen  etwas  anderen  Charakter  annimmt 
und  von  verschiedenen  Gesichtspunkten 
beleuchtet  werden  kann. 
Sie  leben  noch  zu  sehr  im  Zweifel,  lieber 
Bruder.  Und  ich  muß  Ihnen  raten,  beten 
Sie  zu  Ihrem  Vater  um  Erkenntnis,  er 
wird  Sie  erhören.  Wir  verbeten  keine 
Zeit  nutzlos,  wie  Sie  schreiben.  Wie  kann 
man  auch  durch  Beten  ein  Herdenmensch 
werden,  wie  Sie  es  glauben?  Beten  hemmt 
uns  nicht,  im  Gegenteil;  ich  kann  Ihnen 
das  hundertprozentig  versichern.  Wie  ein 
Gespräch  mit  einem  lieben,  geistvollen 
und  mitfühlenden  Menschen  Zuversicht 
gibt  und  erfreut,  so  ist  das  Gebet  ein 
Zwiegespräch  mit  Gott.  Solange  ich  beten 
kann,  bin  ich  stark. 

Die  Welt  sei  schmutzig  und  klein,  sagen 
Sie.  Sie  wurde  nur  so  gemacht  durch 
Menschen,  die  den  Versuchungen  des 
Teufels  nicht  widerstehen  konnten.  Und 
klein  war  sie  noch  nie,  denn  Gott  hat 
sie  erschaffen,  groß  und  voller  Wunder. 
Alle  Tage  können  Sie  dies  Wunder  be- 
obachten, wenn  wieder  ein  neuer  Tag 
anbricht. 


Ich  gebe  Ihnen  zum  Abschluß  noch  mein 
Zeugnis  von  der  Wahrheit,  der  Herr 
möge  Sie  segnen.  Mit  aufrichtigen  und 
herzlichen  Grüßen  aus  Ober-Österreich 
verbleibe  ich, 

Ihre  unbekannte  Schwester 

L.  R.,  Wels/Ob.-Österr. 

Lieber  Bruder! 

Um  reif  werden  und  Wahrheiten  des 
Lebens  besser  erkennen  zu  können,  muß 
der  Mensch  wohl  durch  Leid  gehen. 
Wichtig  ist  nur,  daß  er  dieses  Leid  über- 
windet und  er  hat  die  Möglichkeit  dazu. 
Wenn  man  Gott  nicht  findet  und  das 
Leben  sinnlos  erscheint,  dann  ist  dies 
auch  ein  Leid.  Jedoch  —  wir  dürfen  ge- 
trost sein  -r  dieses  Leid  braucht  —  wenn 
wir  wollen  —  nur  die  Vorstufe  zu  einer 
Erkenntnis  zu  bedeuten.  Wenn  ich  die 
unbändige  Sehnsucht  habe,  Gott  und  den 
Sinn  des  Lebens  kennenzulernen,  dann 
bin  ich  darauf  vorbereitet,  all  dieses  zu 
erfahren.  Denn  dieses  unbändige  Sehnen 
läßt  uns  nicht  schlafen  und  wir  beginnen 
zu  suchen  und  werden  nicht  früher  Ruhe 
finden,  bis  wir  gefunden  haben,  was  wir 
suchen  mußten.  Man  darf  bei  dem 
Suchen  nicht  gleich  schlapp  machen,  das 
ergibt  dann  die  grenzenlose  Einsamkeit 
und  die  Verzweiflung. 
Lieber  Bruder,  wenn  Du  glaubst,  daß 
es  einen  Gott  gibt,  so  bitte  ihn 
doch  selbst,  er  möge  sich  Deiner  er- 
barmen und  Dir  weiterhelfen  in  Deinen 
Schwierigkeiten.  Allein  würdest  Du  Dich 
nicht  mehr  auskennen  und  hättest  das 
Vertrauen  zu  Menschenweisheit  verloren. 
Bitte  Gott  doch  jeden  Tag  darum,  denn 
Deine  Sehnsucht  ist  doch  täglich  da,  und 
sei  sicher,  daß  Gott  Dich  nicht  verlassen 
wird,  daß  er  Dich  nicht  der  Verzweiflung 
ausliefert,  sondern  daß  er  Dir  hilft.  Du 
wirst  weiter  suchen  müssen  und  prüfen, 
aber  Gott  kann  und  wird  Deinen  Ver- 
stand erleuchten  und  wird  Dich  auf  Wege 
führen,  von  denen  Du  nie  geahnt  hast, 
wie  schön  sie  sind. 

Viel  Erfolg! 

Deine  Schwester 

W.  R.,  Pforzheim 
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EZRA  TAFT  BENSON 


Ein  lebender  Zeuge  für  Christus 

Von  Merlo  }.  Pusey 
4 


Ezra  bewirtschaftete  mit  seinem  Bru- 
der gemeinsam  die  Farm,  als  Orval 
im  Herbst  1927  auf  Mission  berufen 
wurde.  Der  Ertrag  der  Farm  sollte  die 
Mission  finanzieren. 

Nachdem  Ezra  IV2  Jahre  lang  allein 
auf  der  Farm  war,  wurde  er  seiner 
besonderen  Fähigkeiten  wegen  zum 
Kreis  -  Landwirtschafts  -  Beauftragten 
ernannt.  Er  zog  in  die  Kreisstadt  und 
widmete  seine  ganze  Zeit  diesem  Amt, 
obwohl  ihm  die  Freiheit  eingeräumt 
worden  war,  weiterhin  auf  seiner 
Farm  zu  bleiben. 

Als  später  die  Farm-Partnerschaft  mit 
seinem  Bruder  aufgelöst  wurde,  fand 
er  sich  wegen  der  niedrigen  Preise 
für  landwirtschaftliche  Erzeugnisse 
und  der  Kosten  seiner  Schulbildung  in 
Schulden.  Das  junge  Paar  brauchte 
Jahre,  um  diese  Schulden  abzube- 
zahlen. 

Seine  Arbeit  als  Kreis-Landwirt- 
schafts-Beauftragter war  so  erfolg- 
reich, daß  Ezra  Benson  nach  zwei  Jah- 
ren als  Experte  auf  dem  Gebiet  der 
Landwirtschaft  nach  Boise  an  die 
Landwirtschafts-Hochschule  gerufen 
wurde.  Dort  half  er  die  Idaho-Land- 
wirtschafts-Genossenschaft zu  grün- 
den und  wurde  1933  deren  Sekretär. 

Fünf  Jahre  bekleidete  er  dieses  Amt. 
Nicht  zufrieden  mit  sich  selbst,  fand 
Ezra  Benson  noch  Zeit,  an  der  Uni- 
versität von  Kalifornien  in  Berkeley 
weiterzustudieren. 

Selbst  in  seinen  arbeitsreichsten  Jah- 
ren war  er  in  Sonntagsschule  und 
GFV  tätig.  Seine  Tätigkeit  als  Feld- 
meister der  Pfadfinder  war  von  gro- 
ßen Erfolgen  gekrönt.  Sein  Interesse 
am  Pfadfindertum  ist  bis  zum  heuti- 
gen Tage  wachgeblieben.  Ezra  Benson 
ist  ein  Mitglied  des  Nationalrates  der 
Pfadfinder  Amerikas.   1955  erhielt  er 


die  höchste  Auszeichnung  der  Pfad- 
finder —  den  Silberbüffel.  Es  war  eine 
große  Freude  für  ihn,  als  seine  Söhne 
Reed  und  Mark  Adler-Scouts  wurden. 

1932  wurde  Ältester  Benson  Distrikts- 
Leiter  des  GFV,  drei  Jahre  später 
Ratgeber  in  der  Pfahl-Präsidentschaft 
und  im  Jahre  1938  Präsident  des 
Boise-Pfahles.  Durch  seine  Energie 
und  Hingabe  und  sein  Organisa- 
tionstalent erregte  er  die  Aufmerk- 
samkeit der  Kirchenautoritäten  in  Salt 
Lake  City. 

Im  Alter  von  39  Jahren  bot  ihm  der 
Nationalrat  der  Farmer-Genossen- 
schaften in  Washington  den  Posten 
eines  Sekretärs  an.  Nach  Rücksprache 
mit  der  Ersten  Präsidentschaft  und 
seiner  Frau  nahm  er  an.  Es  folgten 
fünf  „glückliche,  unvergeßliche  Jahre". 

Er  gewann  das  Vertrauen  nicht  nur 
der  großen  Farmer-Organisationen, 
sondern  auch  das  der  Verwaltungs- 
und Geschäftswelt  und  der  Regierung. 
1943  wollte  ihn  ein  Verband  für  eine 
Position  mit  dem  dreifachen  Gehalt 
engagieren.  Ältester  Benson  wartete, 
bis  er  sich  mit  den  Brüdern  in  Salt 
Lake  City  besprechen  konnte.  Drei 
Jahre  war  er  Präsident  des  Washing- 
ton D.  C.  Pfahles  gewesen  und  die 
neue  Stellung  hätte  ihn  von  der 
Hauptstadt  weggeführt.  Auf  seiner 
Fahrt  nach  dem  Westen  besuchte  er 
Charles  C.  Teague,  den  Präsidenten 
des  Nationalrates  der  Farmer-Genos- 
senschaften in  seinem  Heim  in  Santa 
Paula,  Californien.  Dieser  sagte  zu 
ihm:  „Wir  wissen,  daß  Sie  anderswo 
Gelegenheiten  haben,  zu  arbeiten. 
Wir  wünschen  aber,  daß  Sie  beim 
Nationalrat  der  Farmer-Genossen- 
schaften bleiben.  Sie  brauchen  nur 
Ihre  Gehaltansprüche  bekanntzu- 
geben." 
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Bruder  Benson  wollte  sich  in  Salt 
Lake  City  von  Präsident  David 
O.  McKay  von  der  Ersten  Präsident- 
schaft einen  Rat  in  dieser  Angelegen- 
heit holen. 

Als  er  am  26.  Juli  1943  Präsident 
McKay  anrief,  sagte  dieser,  daß  Prä- 
sident Heber  J.  Grant  ihn  zu  sehen 
wünsche.  Schwester  Grant  hieß  ihn 
willkommen  und  sagte  ihm,  daß  der 
Präsident  ihn  im  Schlafzimmer  er- 
warte, weil  er  eben  erst  von  einer 
schweren  Krankheit  genesen  war.  Als 
Ältester  Benson  an  sein  Bett  trat, 
nahm  Präsident  Grant  seine  rechte 
Hand  in  seine  beiden  Hände  und  es 
schien  so,  als  würde  er  ihn  in  die  Tiefe 
seiner  Seele  schauen.  „Bruder  Benson", 
sagte  er,  „ich  beglückwünsche  Sie  von 
ganzem  Herzen  und  bete,  daß  des 
Herrn  Segen  mit  Ihnen  sein  möge. 
Sie  sind  zum  jüngsten  Apostel  der 
Kirche  erwählt  worden." 

Vollkommen  überrascht,  fühlte  Ezra 
Taft  Benson  sich,  als  ob  die  Erde  unter 
ihm  versänke.  Oft  hatte  er  ein  Ver- 
langen gefühlt,  seine  ganze  Zeit  der 
Kirchenarbeit  zu  widmen,  aber  ein  so 
hohes  Amt  in  der  Kirche  hatte  er  sich 
nie  erträumt.  Seine  Gedanken  über 
die  neue  Arbeit,  deretwegen  er  ge- 
kommen war,  schob  er  vollständig  auf 
die  Seite. 

Die  Bensons  hatten  zum  ersten  Mal 
in  ihrer  Ehe  keine  Schulden.  Eben 
hatten  sie  die  letzten  Zahlungen  für 
ihr  Heim  vorgenommen.  Dies  stellte 
all  ihren  materiellen  Besitz  dar.  Sie 
hatten  keine  Gelegenheit  gehabt,  noch 
etwas  auf  die  Seite  zu  legen.  Die  Kin- 
der stimmten  darin  überein,  daß  sie 
arbeiten  müßten,  um  studieren  zu 
können.  Eine  neue  Erfahrung  war  das 


für  die  Bensons  und  ihre  Familie 
nicht.  Sie  würden  weiterhin  hart 
arbeiten,  wie  sie  es  immer  getan 
haben. 

Ältester  Benson  wurde  anläßlich  der 
Oktoberkonferenz  1943  in  sein  neues 
Amt  eingesetzt.  Präsident  Heber 
J.  Grant  ordinierte  ihn  am  7.  Oktober 
1943.  Seine  erste  Ansprache  als  Apo- 
stel zeigt  uns  den  Geist,  in  dem  er 
sein  neues  Amt  übernahm.  Er  eröff- 
nete sie  mit  den  Worten: 

„Meine  lieben  Brüder  im  Priestertum! 
Mein  Herz  ist  von  Dankbarkeit  er- 
füllt, wenn  ich  heute  in  Ihre  Gesichter 
sehe  —  an  einem  Tag,  den  ich  nie  ver- 
gessen werde. 

Ich  kann  nicht  ausdrücken,  wie  dank- 
bar ich  für  die  Segnungen  bin,  die 
über  mich  gekommen  sind,  und  für  die 
große  Ehre,  die  einem  der  schwäch- 
sten unter  Ihnen  widerfahren  ist.  Ich 
liebe  dieses  Werk.  So  lange  ich  lebe, 
habe  ich  ein  Zeugnis  von  ihm,  und 
liebe  die  Führer  der  Kirche  und  das 
Priestertum  Gottes.  Ich  weiß,  daß  es 
wahr  ist,  und  kein  Opfer,  das  Sie  und 
ich  bringen  können,  ist  zu  groß  für 
dieses  wunderbare  Werk." 

Mit  den  Abschiedsgrüßen  von  Mr. 
Teague  und  dem  Nationalrat  der  Far- 
mer-Genossenschaften schied  Ältester 
Benson  im  Mai  1944  aus  dieser  Orga- 
nisation. 

Einige  Monate  nach  dem  Ende  des 
Zweiten  Weltkrieges  wurde  Ältester 
Benson  erwählt,  als  Präsident  der 
Europäischen  Mission  die  Verbindung 
mit  den  Heiligen  in  Europa  wieder- 
herzustellen. 

(Mehr  darüber  lesen  Sie  in  STERN  12.) 


* 
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„/Laßt  uns  bcßcislczt  6lei6en/" 

Die  Jugendtagung  der  Ostdeutschen  Mission 

Ein  Bericht  von  Schw.  Renate  Klein,  Kiel 
(Fotos:  Alt.  Eugen  Keller,  Feuerbach) 


Die  Jugend  der  Distrikte  Berlin,  Ham- 
burg, Hannover  und  Schleswig-Holstein 
erlebte  vom  2.  bis  6.  August  1956  im 
Jugendpark  Hamburg-Langenhorn  frohe 
und  glückliche  Tage. 

Bei  strömendem  Regen,  doch  bester 
Laune  erreichten  im  Laufe  des  Nach- 
mittags des  2.  August  alle  Teilnehmer 
das  Landschulheim.  Viele  Freunde  trafen 
sich  wieder,  und  schon  beim  gemein- 
samen Abendessen  und  der  Eröffnungs- 
feier wurden  viele  neue  Freundschaften 
geschlossen. 

Für  die  Dauer  der  Tagung  wurden  als 
Bürgermeister  Brd.  Gert  Wandtke  (Ber- 
lin), Schw.  Christa  Apolke  (Heide)  als 
Bürgermeisterin,  Brd.  Walter  Genschow 
(Kiel)  als  Polizist  und  Herr  Gerhard 
Summerer  (Berlin)  als  Nachtwächter  ge- 
wählt. Diese  Geschwister  unterstützten 
die  Tagungsleitung,  Brd.  James  K.  Lyon 
und  Schw.  Lorene  Munk,  mit  Rat  und  Tat. 
Unter  Leitung  von  Brd.  Rudi  Sommer 
verlief  die  Eröffnungsfeier  in  fröhlicher 
Stimmung.  Mehrere  Sketche  wurden 
aufgeführt,  und  Rendsburger  Geschwister 
spielten  das  Theaterstück :  „Betragen  un- 
genügend." Der  Film  „Über  Dich  hinaus" 
beendete  den  Abend.  Wie  üblich  wurde 
noch  lange  erzählt.  Aber  nach  und  nach 
verstummten  alle  Gespräche  und  man 
hörte  nur  noch  die  Flugzeuge  brummen 
und  die  Regentropfen  an  die  Fenster 
klopfen. 

Am  Morgen  holte  die  Sonne  uns  schon 
vor  dem  Wecken  um  6  Uhr  aus  den 
Betten.  Als  wir  zum  Waschraum  gingen, 
sahen  wir,  wie  idyllisch  diese  Gegend 
war.  Hohe  Kiefern  und  Fichten  ragten 
hinter  den  Gebäuden  empor  in  den 
blauen  Himmel,  an  dem  doch  noch  einige 
dunkle  Wolken  hingen.  Rosen  blühten 
vor  dem  Haus,  und  eine  große  Rasen- 
fläche reichte  bis  an  die  Heide.  Um  7  Uhr 


verscheuchten  wir  bei  der  Morgenandacht 
mit  dem  Lied  „Fangt  die  Sonne,  treibt  die 
Wolken",  die  am  Himmel  heraufziehen- 
den Wolken.  Nach  dem  Frühstück  —  es 
sei  hier  gesagt,  daß  das  Essen  während 
der  ganzen  Zeit  gut  zubereitet  war  und 
allen  mundete  —  übte  der  Chor  unter 
Leitung  von  Schw.  Sigrid  Klein  (Kiel). 
Den  ersten  Höhepunkt  der  Tagung 
bildete  die  Morgenfeier,  an  der  Präsident 
Herold  L.  Gregory  zugegen  war.  Unter 
vielen  guten  Gedanken  sind  wohl  die 
folgenden  für  uns  am  wertvollsten.  Präs. 
Gregory  sagte:  „Jeder  Mensch  muß 
Probleme  lösen;  habt  deshalb  Vertrauen 
zu  einem  Menschen,  von  dem  ihr  wißt, 
daß  er  euch  gute  Ratschläge  gibt.  Alle 
stolpern  einmal,  aber  seid  bußfertig, 
vergeßt  das  Gebet  nicht  und  haltet  alle 
Gebote  des  Herrn." 

Schw.  Dürr  (Berlin)  sagte:  „Ich  möchte, 
daß  meine  Kinder  überall  so  leben,  daß 
ich  mich  ihrer  nicht  zu  schämen  brauche." 


Schw.  Lorene  Munk 
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Schmeckt's,   Schw.   Klein? 

Die  Besichtigung  des  Hamburger  Flug- 
hafens war  ein  Ereignis.  Hauptsächlich 
für  die  Boy  Scouts  war  es  interessant, 
das  Landen  und  Aufsteigen  der  Flug- 
zeuge zu  beobachten.  Der  Nachmittag 
war  mit  verschiedenen  Klassentätigkeiten 
ausgefüllt.  Missionar  Brd.  Richard  Bosley 
leitete  „Freie  Rede".  Wir  lernten  den 
Aufbau  einer  Ansprache  und  die  Haltung 


beim  Vortrag.  Schw.  Munk  und  Brd.  Lyon 
zeigten  uns,  wie  man  mit  Tafel  und 
Flanellbrett  eine  gute  Aufgabe  geben 
kann.  Anschließend  sahen  und  diskutier- 
ten wir  den  Film  „Gute  Diskussions- 
methoden". 

„Wie  löst  man  Probleme  in  der  Ge- 
meinde" lautete  das  Thema  in  Gruppe 
„Führerschaft"  unter  Leitung  von  Mis- 
sionar Brd.  Mortimer.  Mit  Musik  be- 
schäftigte sich  und  uns  Brd.  Wilhelm 
Werner  (Hannover).  In  der  Theater- 
gruppe, welche  Brd.  Rogers  leitete,  konn- 
ten sogar  einige  Geschwister  im  Schau- 
spiel ihre  Fähigkeiten  zeigen.  Die  besten 
Gruppen,  unter  Regie  von  Brd.  Jürgen 
Schelewski  mit  den  Spielern  Lisel  Mens- 
sen  und  Elsbeth  Berg,  und  unter  der 
Regie  von  Schw.  Gabriel  (Hannover)  mit 
den  Spielern  Giesela  und  Helga  Zander, 
Brigitte  Exler  und  Sigrid  Klein,  wurden 
ausgezeichnet. 

Neben  den  Klassentätigkeiten  lief  ein 
Wettbewerb  für  Musik.  Unter  allen  Be- 
werbern blieb  Brd.  Hagen  Dürr  (Berlin) 
Sieger. 

An  einem  Nachmittag  kamen  die  Sport- 
begeisterten zu  ihrem  Recht.  Die  Jungen 
spielten  Volleyball,  während  die  Mäd- 
chen das  Federballspiel  übten.  Zwischen 
6  und  6.30  Uhr  verschwand  einer  nach 


Klassentätigkeit   im  Freien 
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dem  andern,  um  sich  für  den  Abend  um- 
zukleiden. 

Um  19  Uhr  begann  das  Bankett.  An 
kleinen  Tischen  verspeisten  wir  mit  Ge- 
nuß: Nudelsuppe,  Schweinebraten  mit 
Gemüse  und  Fruchtpudding.  Nach  diesen 
kulinarischen  Genüssen  machte  alles 
einen  viertelstündigen  Verdauungs- 
spaziergang. Ein  lustiges  Programm  er- 
freute uns  bis  21  Uhr. 

Die  Glanznummer  war  „Die  Meißner 
Porzellanpuppe",  ein  Singspiel,  vor- 
getragen von  Schw.  Christa  Apolke 
(Heide).  Nachdem  wir  noch  einen  Film 
über  Jugendfragen  der  „WAY"  gesehen 
hatten,  wurde  das  Tanzbein  geschwun- 
gen. Brd.  Rother  (Hamburg)  spielte  mit 
wahrer  Begeisterung  einen  Tanz  nach 
dem  andern.  Doch  alles  hat  ein  Ende, 
und  so  tanzten  wir  um  11  Uhr  in  unsere 
Betten. 

Sonntag !  Nach  dem  „Guten  Morgen  aller- 
seits" erwarteten  wir  die  Sonntagsgäste. 
Um  10  Uhr  begann  die  Sonntagschule 
unter  Leitung  von  Brd.  Fred  Zwick. 
Altersmäßig  trennte  sich  die  Jugend  in 
vier  Klassen,  in  welchen  gute  Lehrer  mit 
den  Schülern  über  das  Evangelium 
sprachen.  In  freier  Natur  bei  strahlendem 
Sonnenschein  spürte  ein  jeder  den  Geist 
Gottes  in  sich. 
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Alt.  James  K.  Lyon  (vorne)  und,  von  1.  nach  r. : 

Ellen  Bleyl,  Lorene  Munk,  Magnus  Meiser  und 

Christa  Apolke. 

Die  Zeugnisversammlung  war  unbestrit- 
ten der  Höhepunkt  der  Tagung.  Wenn 
135  junge  Menschen  der  Kirche  des  Herrn 
sich  versammeln,  um  von  der  Wahrheit 
des  Evangeliums  zu  zeugen,  dann  ist 
ein  ganz  besonderer  Geist  spürbar. 
54  Jugendliche  konnten  Zeugnis  ablegen. 
Worte  sind  zu  karg,  um  das  zu  schildern, 
man  muß  es  miterlebt  haben.  Wenn  die 
Tagung  nur  den  einen  Zweck  gehabt 
hätte,  das   Zeugnis  jedes   einzelnen  zu 
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Schwestern,  sagt:  Was  treibt  der  einsame  Bruder 
dort  im  Hintergrund? 

stärken,  so  ist  das  wirklich  gelungen. 
Wenn  es  am  schönsten  ist,  soll  man  auf- 
hören, sagt  ein  Sprichwort.  Der  bevor- 
stehende Abschied  ließ  bereits  ein  wenig 
Wehmut  aufkommen.  „Aber  bis  Montag- 
mittag 2  Uhr  waren  es  immerhin  noch 
16  Stunden",  trösteten  wir  uns  beim 
Schlafengehen. 


6  Uhr!  Brd.  Kellers  Trompete  schallte 
durch  die  Stille.  Aufstehen,  Kofferpacken, 
Heimreise!  Aber  nicht  so  stürmisch, 
immer  hübsch  gemütlich.  Erst  einmal 
—  das  letzte  Mal  gemeinsam  —  zur  Frei- 
lichtbühne. In  einer  kurzen  Morgen- 
andacht dankten  wir  dem  Herrn  für  seine 
Güte  und  für  die  schöne  Zeit,  die  wir 
verleben  durften.  Wie  glücklich  und 
dankbar  waren  wir  dem  Vater  im 
Himmel  für  das  gute  Wetter,  das  wir  die 
ganze  Zeit  über  gehabt  hatten.  Nach  dem 
Frühstück  packten  wir  die  Koffer,  und 
um  9  Uhr  gingen  alle  gemeinsam  zur 
Straßenbahn.  Zwei  Sonderwagen  fuhren 
bis  zu  den  Landungsbrücken.  Eine 
Dampferfahrt  nach  Blankenese! 

Die  ganze  Atmosphäre  strömte  Abschied 
aus.  Die  große  Attraktion  war  die  Schei- 
dung des  Bürgermeisterpaares.  Der 
Bürgermeister  war  angeklagt,  seine  Frau 
Bürgermeisterin  vernachlässigt  zu  haben 
und  nur  seinem  Amte  gelebt  zu  haben. 
Eine  Anzahl  Zeugen  wurden  vernommen. 
Die  Staatsanwaltschaft  erhielt  einen  Ver- 
weis vom  Richter,  wegen  Unkenntnis  der 
Paragraphen. 

Endlich  verkündete  der  Richter  das  Ur- 
teil, das  ihm  der  einzige  Schöffe  ins  Ohr 
gezwitschert    hatte.     „Nach    einjähriger 
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Wen  lacht  Br.  Eugen  Keller,  Feuerbach, 
Westd.  Mission,  hier  an?  Bitte  melden! 


Herr   Bürgermeister    und   Frau   Bürgermeisterin, 
Br.    Gerd   Wandtke    und   Schw.    Christa   Apolke 


Trennung  sollten  beide  in  der  Tagung 

1957    den    Versuch    einer    Versöhnung 

machen.  Da  die  kleine  Jugendstadt  nun 

keine    Führung   mehr   hatte,    endet    die 

Jugendtagung    1956    der    Ostdeutschen 

Mission. 

Am  Kai  verabschiedeten  wir  uns  von- 


einander, im  Herzen  die  Freude,  die  Tat- 
kraft der  Jugend  und  ein  Zeugnis  der 
Wahrheit. 

Laßt  uns  begeistert  bleiben! 

Horch,  hört  das  Echo  hier! 

O  Kameraden  der  Wahrheit, 

In  Freude  singen  wir! 


SCHWEIZER  TEMPEL 

Bericht  über  die  im  Tempel  vollzogenen  Verordnung 

en  im 

August  1956 

Mission 

Taufen 

Begabungen     Sie 

gelung 

en        Gesamt 

Dänische 

5 

5 

Finnische 

23 

23 

Französische 

175 

211 

49 

435 

Niederländische 

84 

164 

248 

Norwegische 

60 

124 

63 

247 

Schwedische 

6 

6 

Schweizerisch-Österreichische    655 

211 

251 

1117 

Ostdeutsche 

140 

132 

95 

367 

Westdeutsche 

304 

152 

456 

Andere 

90 

87 

177 

Insgesamt 

1030 

1190 

861 

3081 

Hinzu  kommen:       Adoptionen 

3 

Ordinati 

onen 

524 

Insgesamt 

3608 
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Mitteilungen  des  Tempelpräsidenten 

In  Unwissenheit  kann  niemand  selig  werden 

Liebe  Brüder  und  Schwestern! 

Es  ist  uns  ein  Bedürfnis,  allen  denen  zu  danken,  die  bis  heute  zum  Hause 
des  Herrn  gekommen  sind,  um  dort  stellvertretende  Arbeit  für  unsere 
Verstorbenen  zu  tun.  Obwohl  jede  Arbeit  im  Werke  des  Herrn  mit 
Segnungen  belohnt  wird,  dürfen  wir,  wie  Sie  alle  selber  wissen,  be- 
haupten, daß  die  Arbeit  im  Tempel,  im  heiligen  und  dem  Herrn  ge- 
weihten Hause,  die  größten  Segnungen  nach  sich  zieht. 
NIEMAND  KANN  IN  UNWISSENHEIT  SELIG  WERDEN  ist  der  große 
Leitgedanke  über  der  Lehre  der  Kirche.  Je  treuer  wir  die  Gebote  des 
Herrn  halten,  desto  fähiger  werden  wir,  verantwortungsvolle  Ämter  zu 
übernehmen.  Je  besser  wir  aber  die  uns  in  der  Kirche  übertragenen 
Ämter  ausüben,  desto  williger  und  freudiger  halten  wir  des  Herrn  Wort. 
Das  allein  schon  befähigt  uns,  vom  Unwissen  zum  Wissen  zu  gelangen. 
Doch  der  Herr  hat  Seinen  treuen  Dienerinnen  und  Dienern  mehr  ver- 
sprochen. Alle,  die  wirklich  die  am  Tage  der  Taufe  geschlossenen 
Bündnisse  halten,  werden  mehr  und  mehr  Segnungen,  Licht  und  Weis- 
heit erhalten.  Ja,  alle  werden  für  würdig  befunden,  zum  Hause  des 
Herrn  zu  gehen,  um  dort  ihre  eigene  Begabung  zu  empfangen;  zum 
Hause  des  Herrn,  wo  den  treuen  Mitgliedern  Dinge  geoffenbart  werden, 
die  zu  unserer  Dispensation,  zur  Dispensation  der  Fülle  der  Zeiten, 
gehören.  Dinge,  die  uns  von  aller  Unwissenheit  befreien.  Ohne  die 
Liebe  und  Gnade  unseres  Vaters  im  Himmel  würden  wir  aber  dennoch 
nicht  alles  verstehen  und  so  in  uns  aufnehmen,  daß  wir  uns  ständig 
daran  erinnern.  Er  aber  liebt  alle  Seine  Kinder  und  gestattet  uns,  so  oft 
durch  den  Tempel  zu  gehen,  als  wir  nur  wünschen.  Dadurch  werden  wir, 
die  uns  diese  Gelegenheit  zunutze  machen,  doppelt  gesegnet.  Einmal 
erhalten  wir  jedes  Mal  mehr  Weisheit  und  Erkenntnis  und  zum  anderen 
erlösen  wir  jeweils  einen  unserer  lieben  Verstorbenen. 
Wieviel  eigene  und  stellvertretende  Arbeit  während  des  letzten  Monats, 
August  1956,  getan  wurde,  soll  Ihnen  die  nüchterne  Statistik  auf 
Seite  343  zeigen. 

Wir  wünschen  von  Herzen,  daß  unsere  monatlichen  Berichte  in  Zukunft 
nie  mehr  unter  dieser  Zahl  liegen  und  wenn  immer  möglich  noch 
größer  werden.  Das  ist  ohne  weiteres  möglich,  wenn  alle  Mitglieder  der 
Kirche  in  Europa  wünschen,  die  höchsten  und  größten  Segnungen  zu 
empfangen,  die  der  Herr  zu  vergeben  hat. 

Daß  der  Vater  im  Himmel  Sie  alle  segnen  möge,  ist  unser  tägliches 
Gebet. 

In  Liebe 
Ihr  Bruder  im  Evangelium 

Samuel  (£>.  £3ünahuut 

Tempelpräsident 


344 


AUS   KIRCHE  UND  WELT 


Präsident  David  O.  McKay  wurde  83  Jahre  alt 

Während  sich  Präsident  McKay  vor  zwei  Jahren  an  seinem  Geburtstag  im 
Zug  nach  Chikago  befand,  und  vor  einem  Jahr  anläßlich  der  Einweihung  des 
Tempels  in  Bern  war,  feierte  er  dieses  Jahr  seinen  83.  Geburtstag  am  8.  Sep- 
tember im  engsten  Kreise  seiner  Familie. 

Präsident  McKay  erfreut  sich  einer  ausgezeichneten  Gesundheit  und  arbeitet 
täglich  unermüdlich.  Er  ist  ein  ausgesprochener  Frühaufsteher  und  beginnt 
bereits  um  6  Uhr  morgens  seine  Arbeit  im  Büro. 

Wenn  immer  es  möglich  ist,  verbringt  er  einen  Tag  auf  der  Familien-Farm  in 
Huntsville,  wo  er  geboren  wurde  und  seine  Jugend  verlebte.  Er  liebt  es  dann 
„auszuspannen",  auf  den  Feldern  zu  arbeiten  und  seine  Lieblingspferde  zu 
reiten. 

Präsident  Clark  feiert  seinen  85.  Geburtstag 

Umgeben  von  seinen  geliebten  Büchern  und  eifrig  um  die  Erledigung  seiner 
Tagesarbeit  bemüht,  findet  Präsident  J.  Reuben  Clark  auch  noch  mit  85  Jahren 
die  größte  Freude  in  der  Arbeit. 

Der  hervorragende  Kirchenführer  und  zweite  Ratgeber  in  der  Ersten  Präsident- 
schaft wurde  am  1.  September  1871  in  Grantsville,  Utah,  geboren.  Seit  dem 
9.  April  1933  ist  er  Mitglied  der  Ersten  Präsidentschaft. 

Bericht  über  die  Schwedische  Mission 

Fast  drei  Jahre  präsidierte  Alt.  Eben  R.  T.  Blomquist  über  die  Schwedische 
Mission.  Jetzt  kehrte  er  in  seine  Heimat  zurück.  Er  berichtete,  daß  im 
Jahre  1955  dort  doppelt  so  viele  Taufen  durchgeführt  werden  konnten,  wie 
im  Jahre  1954,  und  daß  in  der  ersten  Hälfte  des  Jahres  1956  die  Gesamtzahl 
der  Taufen  des  Jahres  1955  bereits  überschritten  worden  sei.  Er  sagte  wörtlich: 
„Das  Werk  des  Herrn  geht  wahrlich  mächtig  vorwärts.  Die  Menschen  dort 
kommen  unaufgefordert  zu  uns,  um  das  Evangelium  kennenzulernen.  Es  sind 
darunter  auch  viele  leitende  Persönlichkeiten  aus  dem  Geschäfts-  und  Berufs- 
leben, deren  Herzen  von  jenem  Geist  des  Suchens  und  Forschens  ergriffen 
werden,  der  in  diesem  Lande  jetzt  immer  mehr  um  sich  greift." 
Es  gibt  jetzt  über  30  eigene  Gemeindehäuser  in  der  Mission.  Das  rasche  An- 
wachsen der  Mitgliederzahl  macht  viele  Teilungen  von  Gemeinden  und  Distrik- 
ten notwendig  und  zwingt  zum  Bau  von  immer  mehr  Gemeindehäusern. 
Präsident  Blomquist  berichtete  weiter,  daß  die  schwedische  Regierung  und  alle  Be- 
hörden der  Kirche  gegenüber  immer  freundlicher  und  zuvorkommender  werden. 
Als  Beispiel  erwähnte  er  die  Erlaubnis  durch  den  schwedischen  König  im 
Jahre  1953,  daß  unsere  Kirche  rechtsmäßige  Ehen  schließen  darf.  Auch  stellte 
der  König  einen  Bauplatz  für  ein  Gemeindehaus  in  einer  der  öffentlichen 
Parkanlagen  Stockholms  zur  Verfügung. 


NICHT  VERGESSEN:       £>lctn   1957  tcStcLUh! 
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SCHWEIZERISCH-ÖSTERREICHISCHE  MISSION 


Alt.  Lawrence  Ardeil  Harker 
Missions-Ratgeber ! 

Mit  der  Zustimmung  der  Ersten  Präsi- 
dentschaft wurde  Alt.  Lawrence  Ardeil 
Hark  er  am  3.  September  1956  von 
Präsident  Jesse  R.  Curtis  als  sein  2.  Rat- 
geber eingesetzt. 

Alt.  Harker  übernimmt  dieses  verant- 
wortungsvolle Amt  mit  reichen  Erfah- 
rungen als  Missionar  im  Missionsfeld. 
Als  Distriktspräsident  des  Winterthurer 
Distrikts  konnte  er  in  den  vergangenen 
6  Monaten  außerordentliche  Erfolge  er- 
zielen. 

Präsident  Harker  wurde  in  Cardston, 
Alberta,  Canada,  geboren.  Er  studierte 
drei  Jahre  im  College  der  Universität 
Alberta  und  möchte  einmal  den  Beruf 
eines  Arztes  ausüben.  Er  war  in  ver- 
schiedenen Chören  und  Kirchenorganisa- 
tionen tätig. 

Alt.  Harkers  Eltern  —  Lawrence  Leon 
Harker  und  Amelia  LaFern  Burnham 
Harker  —  stammen  beide  von  den  ersten 


Mormonensiedlern  der  Provinz  Alberta 
ab.  Mit  seiner  Berufung  wird  die  Mis- 
sionars-Arbeit starke  Unterstützung  er- 
fahren. 


* 


TAUFEN  UND  KONFIRMATIONEN: 


5.  8.  56  Hartmann,  Otto,  Bern;  5.  8.  56  Zaugg,  Marie  Martha,  Bern;  29.  7.  56  Bommer, 
Hannalora,  St.  Gallen;  29.  7.  56  Bommer,  Werner  Friedrich,  St.  Gallen;  4.  8.56  Müller, 
Roland  Richard,  Interlaken;  12.  8.  56  Krajnik,  Karin,  St.  Gallen;  12.  8.  56  Bartschi, 
Otto  Herman,  St.  Gallen;  12.  8.  56  Stücki,  Olga,  Schoffhausen;  29.  7.  56  Hofmann, 
Karl,  Schoffhausen;  29.  7.  56  Hofmann,  Bruno  Hermann,  Schoffhausen;  12.  8.  56 
Bequelin,  Margrit,  Schoffhausen;  5.  8.  56  Pluess,  Annalies,  Ennenda;  5.  8.  56  Hoesli, 
Rosemarie,  Ennenda;  18.  8.  56  Litscher,  Alice,  St.  Gallen;  13.  8.  56  Kramer,  Ilona, 
Vienna;  13.  8.  56  Kramer,  Leslie  Zwi,  Vienna;  13.  8.  56  Rohl,  Margarethe  Ilse,  Vienna; 
19.  8.  56  Pivec,  Maria,  Graz;  19.  8.  56  Planinz,  August,  Graz;  18.  8.  56  Smöch,  Angela 
Feuchter,   Graz;   1.  9.  56  Buchser,   Maria  Sophie,  Zürich;   1.  9.  56   Kappes,   Marysa, 


346 


Zürich;  1.  9.  56  Kappes,  Christina,  Zürich;  1.  9.  56  Meier,  Freya,  Zürich;  1.  9.  56  Stutz, 
Gertrud,  Zürich;  1.  9.  56  Kölliker,  Walter,  Zürich;  1.  9.  56  Ritz,  Markus  Georg,  Zürich; 
2.  9.  56  Meister,  Elisabeth  Hedwig,  Bern;  2.  9.  56  Schmid,  Margrit  Primrose,  Bern; 
2.  9.  56  Lehmann,  Claudette  Francine,  Biel;  2.  9.  56  Frapolli,  Anita  Hedwig,  Langnau; 
2.  9.  56  Berger,  Jolanda,  Langnau;  2.  9.  56  Berger,  Paul,  Langnau;  5.  9.  56  Siebold, 
Magdalena,  Basel;  5.  9.  56  Großglauser-Boln,  Margrit,  Basel;  5.  9.  56  Pfister,  Ursula, 
Basel;  1.  9.  56  Rieser,  Anita  Elisabeth,  Linz;  1.  9.  56  Vogl,  Helga  Maria,  Linz;  4.  9.  56 
Plattner,  Maria,  Linz;  14.  9.  56  Eitel,  Jutta  Marieluise,  Salzburg;  14.  9.  56  Keldorfer, 
Marianna  Katharina,  Salzburg;  14.  9.  56  Keldorfer,  Wolfgang  Julius,  Salzburg;  14.  9.  56 
Hagn,  Heidelinde  Hedwig,  Salzburg;  14.  9.  56  Luschnig,  Josef,  Salzburg;  14.  9.  56 
Pichler,  Rosalinda,  Salzburg;  23.  9.  56  Jost,  Margaretha,  Bern;  23.  9.  56  Zaugg,  Ros- 
marie, Bern;  23.  9.  56  Zaugg,  Otto,  Bern;  23.  9.  56  Meyer,  Heinz  Kurt,  Thun;  23.  9.  56 
Meyer,  Margrit  Ida,  Thun;  23.  9.  56  Meyer,  Ida,  Thun;  16.  9.  56  Walther-Hoesli, 
Werner,  Ennenda;  16.  9.  56  Walther-Hoesli,  Sophie,  Ennenda;  16.  9.  56  Schneebeli, 
Marie  Therese,  Ennenda;  23.  9.  56  Huemer,  Cäcilie,  Wels;  23.  9.  56  Huemer,  Ingeborg, 
Wels. 

SEGNUNGEN: 

2.  9.  56  Krähenbühl,  Esther  Astrid,  Luzern;  22.  8.  56  Rothacher,  Heidi,  Winterthur; 
2.  9.  56  Elixhauser,  Anna  Elisabeth,  Salzburg;  2.  9.  56  Gallati,  Esther,  Ennenda; 
2.  9.  56  Gallati,  Lilli,  Ennenda. 

ORDINATIONEN: 

5.  8.  56  Pauli,  Robert,  Bern,  zum  Priester;  5.  8.  56  Gfeller,  Hans,  Bern,  zum  Diakon; 
5.  8.  56  Melly,  Marcel,  Bern,  zum  Priester;  22.  7.  56  Hingamer,  Karl,  Salzburg,  zum 
Diakon;  9.  8.  56  Großmann,  Hans,  Basel,  zum  Ältesten;  9.  8.  56  Thommen,  Richard, 
Basel,  zum  Ältesten;  12.  8.  56  Hauer,  Josef,  Vienne,  zum  Diakon;  26.  8.  56  Urban, 
Mohny  Peter  Karl,  Basel,  zum  Priester;  13.  5.  56  Malzl,  Hans  Alois  Kurt,  Salzburg, 
zum  Ältesten;  13.  5.  56.  Springer,  Kurt  Josef,  Salzburg,  zum  Ältesten;  13.  5.  56 
Lenhart,  Paul,  Salzburg,  zum  Ältesten;  2.  9.  56  Pillonel,  Leon,  Pratteln,  zum  Diakon; 
2.  9.  56  Daetwyler,  Roland  Robert,  Luzern,  zum  Priester;  2.  9.  56  Lier,  Arnaldo 
Salvador  Jose,  Zürich,  zum  Lehrer;  2.  9.  56  Ritz,  Hans  Georg,  Zürich,  zum  Lehrer; 

2.  9.  56  Stohler,  Samuel,  Zürich,  zum  Lehrer;  11.  9.  56  Battaglia,  Christian,  Zürich, 
zum  Priester;  12.  8.  56  Hauer,  Josef,  Vienna,  zum  Diakon;  9.  9.  56  Grob,  Paul  Jr., 
Wetzikon,  zum  Diakon;  9.  9.  56  Nußbaum,  Werner,  Ölten,  zum  Diakon;  23.  9.  56 
Urban,  Bruno,  Basel,  zum  Lehrer;  23.  9.  56  Schwendener,  Heinrich,  Zürich,  zum 
Diakon;  23.  9.  56  Luetscher,  Peter,  Zürich,  zum  Ältesten;  23.  9.  56  Mueller,  Kuno 
Erwin,  Zürich,  zum  Ältesten;  23.  9.  56  Westreicher,  Theodor,  Zürich,  zum  Ältesten; 
23.  9.  56  Rottermann,  Robert,  Zürich,  zum  Ältesten. 

TODESFÄLLE: 

4.  8.  56  Zimmer-Scherrer,   Mathilde,  Basel;   27.  7.  56   Mareschka-Hess,  Peter,  Linz; 

3.  9.  56  Blaser-Baumgartner,  Elisabeth,  Langnau;  3.  9.  56  Wuethrich,  Maria,  Langnau. 

TRAUUNGEN: 

Duback,  Sonja,  Schaffhausen,  und  Ludwig,  Robert;  Brunner,  Martha,  Basel,  und 
Burri,  Joseph. 


OSTDEUTSCHE  MISSION 


TAUFEN: 

19.  8.  56  Scherzer,  Bernd  Christian,  Görlitz;  von  Scherzer,  Fritz  —  18.  8.  56  Petzold, 
Sonja  Elisabeth,  Annaberg;  von  Petzold,  Bruno  —  18.  8.  56  Sacher,  Rudolf  Max, 
Annaberg;  von  Sacher,  Siegfried  —  5.  8.  56  Laskowski,  Max,  Seibongen;  von 
Laskowski,  Hans  Joachim  —  17.  8.  56  Ullrich,  Erna  Johanna,  Berlin-West;  von  Foy, 
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Leslie  T.  —  17.  8.  56  Hohmann,  Ilse,  Berlin-West;  von  Leslie,  Foy  —  25.  7.  56  Engler, 
Margarethe  Mathilde,  Berlin-West;  von  Foy,  Leslie  T.  —  25.  7.  56  Hohmann,  Käthe, 
Berlin-West;  von  Foy,  Leslie  T.  —  25.  7.  56  Hohmann,  Paul  Friedrich,  Berlin-West; 
von  Foy,  Leslie  T.  —  25.  7.  56  Hohmann,  Brunhilde,  Berlin-West;  von  Foy,  Leslie  T.  — 
12.  8.  56  Krebs,  Margarethe  Mathilde,  Rathenow;  von  Gierschke,  Kurt  —  22.  8.  56 
Schöne,  Hans  Werner,  Meerane;  von  Dietrich,  Gerhard  —  22.  8.  56  Schirner,  Rudolf 
Reinhard,  Meerane;  von  Dietrich,  Gerhard  —  4.  8.  56  Dzierzon,  Christian  Wolfgang, 
Planitz;  von  Dzierzon,  Kurt  —  4.  8.  56  Petermann,  Annemarie,  Planitz;  von  Dzierzon, 
Kurt  —  4.  8.  56  Fritzsch,  Kurt  Ullrich,  Planitz;  von  Dzierzon,  Kurt  —  4.  8.  56  Fritzsch, 
Bernd  Ullrich,  Planitz;  von  Dzierzon,  Kurt  —  25.  8.  56  Adler,  Renate  Mathilde,  Plauen; 
von  Dzierzon,  Siegfried  —  25.  8.  56  Faßmann,  Gudrun  Johanna,  Plauen;  von  Faßmann, 
Werner  —  1.  8.  56  Richter,  Annemarie  Gertrud  Erna,  Hannover;  von  Staufenbeil, 
Helmut  —  1.  9.  56  Wohlfahrt,  Heidemarie,  Hameln;  von  Littke,  Joseph  Richard  — 
25.  8.  56  Scheufler,  Ingeburg  Frieda,  Kiel;  von  Heyer,  Terry  Lee. 

SEGNUNGEN: 

5.  8.  56  Philipp,  Berta,  Eckernförde;  von  Stosich,  Paul  W.  —  5.  8.  56  Philipp,  Helmut, 
Eckernförde;  von  Stosich,  Paul  W.  —  5.  8.  56  Philipp,  Ernst  August,  Eckernförde;  von 
Johnson,  Howard  H.  —  5.  8.  56  Philipp,  Hugo,  Eckernförde;  von  Johnson,  Howard  H. — 

5.  8.  56  Rahde,  Monika,  Stadthagen;  von  Rahde,  Hans  Friedrich  —  1.  7.  56  Kunkel, 
Torsten,  Hamburg;  von  Kunkel,  Hans  —  5.  8.  56  Aicheler,  Sonja  Lisa,  Zwickau;  von 
Heimann  E.  —  5.  8.  56  Gulla,  Eva  Maria,  Erfurt;  von  Gulla,  Herbert  —  10.  7.  56  Gree- 
schuchna,  Ralf  Udo,  Bernburg;  von  Hegewald,  Rudolf  —  26.  11.  52  Matthias,  Klaus 
Dieter,  Bernburg;  von  Burkhardt,  Henry  —  5.  8.  56  Ihln,  Pia,  Annaberg;  von  Ihln, 
Manfred  —  5.  8.  56  Krause,  Detlef  Jörg,  Freiberg;  von  Hegewald,  Max. 

STERBEFÄLLE: 

1.  8.  56  Geißler,  Hermann  (58),  Leipzig  —  15.  7.  56  Kütterer,  Kurt  Friedrich  (68), 
Gera  —  27.  8.  56  Stank,  Gottlieb  (75),  Seibongen  —  22.  8.  56  Matte,  Karl  Friedrich  (81), 
Potsdam  —  28.  8.  56  Godau,  Marianne  (53),  Berlin-Neukölln  —  3.  56  üstwald, 
Willi  (53),  Berlin-Friedrichshain  —  3.  54  Slatky,  Kurt  (47),  Berlin-Friedrichshain  — 
29.  7.  56  Reinfelder,  Carl  (55),  Lübeck  —  25.  8.  56  Stevens,  Anna  (88),  Hbg.-Altona  — 

6.  8.  56  Wolf,  August  Johann  (78),  Celle. 

ORDINATIONEN: 

14.  8.  56  Philipp,  August  Rudolf,  Lehrer;  von  Johnson,  Howard  H.  —  31.  7.  56  Ander- 
sen, Karl  Heinz,  Diakon,  Flensburg;  von  Andersen,  Albert  —  12.  8.  56  Andersen,  Uwe, 
Priester,  Flensburg;  von  Andersen,  Albert  —  29.  7.  56  Christiansen,  Heinz,  Lehrer, 
Flensburg;  von  Salopiata,  Robert  —  1.  7.  56  Genschow,  Walter  Karl  Wilhelm,  Lehrer, 
Kiel;  von  Haak,  Heinrich  —  19.  8.  56  Skopek,  Horst,  Lehrer,  Wilhelmshaven;  von 
Freimann,  Reinhard  —  19.  8.  56  Uckert,  Klaus  Detlef  Richard,  Diakon,  Hameln;  von 
Boehnke,  Hans  Joachim  —  19.  8.  56  Behnisch,  Gustav  Hermann  Otto,  Priester,  Hameln; 
von  Clark,  Glenn  W.  —  26.  8.  56  Klopfer,  Curt,  Ältester,  Celle;  von  Gregory, 
Herold  L.  —  26.  8.  56  Schwanke,  Horst,  Diakon,  Reinfeld;  von  Wiborny,  Hans  — 
19.  8.  56  Echerlin,  Albert,  Lehrer,  Hbg.-Altona;  von  Panitsch,  Michael  —  19.  8.  56 
Riquart,  Jürgen  Otto,  Lehrer,  Hbg.-Altona;  von  Schroeder,  Werner  —  19.  8.  56  Korn, 
Willi  Walter  Erich,  Diakon,  Lüneburg;  von  Imbeck,  Carl  —  30.  6.  56  Pander,  Joseph, 
Ältester,  Berlin-Spandau;  von  Gregory,  Herold  L.  —  5.  8.  56  Nikol,  Manfred,  Diakon, 
Bautzen;  von  Nikol,  Hermann  —  30.  7.  56  Schiebold,  Johannes,  Ältester,  Freiberg;  von 
Ap.  Adam  S.  Bennion. 

HEIRATEN: 

25. 8. 56  Kühnel,  Wilhelm  Friedrich,  mit  Oertelt,  Elli,  Bischof swerda  —  9. 8. 56  Zuschke, 
Gerda  Anneliese,  mit  Damm,  Paul  Gerhard,  Görlitz. 
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AUSSCHLIESSUNGEN : 

4.  8.  56  Schultz,  Amalie  Hedwig,  Dessau  —  4.  8.  56  Lautenschlag,  Margarethe  L., 
Dessau  —  4.  8.  56  Gürtler,  Friedericke  Louise,  Dessau  —  23.  8.  56  Kroll,  Wilma 
Margarethe,  Lübeck  —  31.  8.  56  Johannes,  Friedrich  Franz,  Hbg.-Eppendorf. 

ENTLASSUNGEN: 

5.  9.  56  Munk,  Lorene  Esther,  von  dem  Missionsbüro  nach  Logan,  Utah  —  13.  9.  56 
Neibaur,  Gleason  R.,  von  Brake  nach  Newdale,  Idaho  —  13.  9.  56  Barkdull,  Frank- 
lin D.,  von  Berlin-Tempelhof  nach  Pocatella,  Idaho  — 13.  9.  56  Stander,  Carvel  R.,  von 
Hannover  nach  Blackfoot,  Idaho  —  22.  9.  56  Jensen,  Neil  J.,  von  Stadthagen  nach 
Salt  Lake  City,  Utha. 

NEU  ANGEKOMMEN: 

16.  9.  56  Michaelis,  Darrel  Ray,  von  Logan,  Utah,  nach  Hannover  —  16.  9.  56  Myler, 
Mona  Lou,  von  Van  Nuys,  California,  nach  Hbg.-Altona  —  1.  9.  56  Fischer,  Ingeburg, 
von  Döbeln  nach  Magdeburg  —  20.  9.  56  Bock,  Gottfried,  von  Dresden  nach  Ham- 
burg —  20.  9.  56  Schröder,  Klaus,  von  Cottbus  nach  Rathenow. 

VERSCHOLLEN: 

Arnold,  Elsa  Klara,  Dessau. 


WESTDEUTSCHE  MISSION 


TAUFEN  UND  KONFIRMATIONEN: 

Darmstadt:  22.  8.  56  Elisabeth  Keimig,  von  Ray  Coombs  —  Freiburg:  16.  9.  56  Peter 
Brodermann,  von  Kurt  Homuth  —  Frankfurt:  1.  9.  56  Johannes  Bauer,  von  Leroy 
Bunnell;  1. 9. 56  Maximilian  Horst,  von  Leroy  Bunnell  —  Göttingen:  8.  9.  56  Ilse  Sieger, 
von  Wayne  Kuehne;  8.  9.  56  Alwine  Kräusslein,  von  Jules  Lovins  —  Mannheim: 
26.  8.  56  Barbara  Falig,  von  Clifford  Birrell;  Peter  Falig,  von  Clifford  Birrell  — 
Wuppertal:  16. 9.  56  Gerda  Reimann,  von  Steven  van  Blankenstein. 

GEBURTEN  UND  SEGNUNGEN: 

Feuerbach:  1.  12.  55  Ellen  G.  Just,  2.  9.  56  —  Fürth:  29.  8.  56  Uwe  Norbert,  2.  9.  56  - 

Dortmund:  21. 10.  55  Tamara  Ulrike  Krüger,  1. 1.  56. 

ORDINATIONEN: 

Freiburg:  16.  9.  56  Harmut  Krüger,  Diakon,  von  Karl  Malzacher  —  Frankfurt:  9.9.56 
Klaus  Schmitt,  Diakon,  Ernst  Landschulz  —  Heidelberg:  26.  8.  56  Wilhelm  Schwöbel, 
Diakon,  von  Bruno  Stroganoff  —  Landshut:  9.  9.  56  Johann  Sirtl,  Lehrer,  von 
H.  Guerther  —  Minden:  27.  8.  56  Richard  Werner,  Ältester,  von  Kenneth  B.  Dyer  — 
München:  26.  8.  56  Erwin  Prumas,  Diakon,  Josef  Further;  Norbert  Prumas,  Diakon, 
von  Franz  Kraus;  Erwin  Scholz,  Lehrer,  von  Anton  Reithmeier;  Helmut  Hecker, 
Lehrer,  von  Fritz  Neugebauer;  2.  9.  56  Helmut  Birkinger,  Diakon,  von  Georg 
Hörner  —  Wuppertal:  23.  9.  56  Uwe  Kramer,  Diakon,  von  Lee  Bekker. 

TODESFÄLLE: 

Frankfurt:  3.  9.  53  Erich  Jung  (48);  19.  5.  56  Karl  Wadel  (79)  —  Fürth:  15.  7.  51 
Katharina  Ott  —  Landshut:  18.  9.  56  Ernestine  Vogel  (77)  —  Minden:  9.  9.  56  Marie 
Dreisbach  (80)  —  München:  23.  8.  56  Therese  Strobl  (75)  —  Nürnberg:  16.  9.  56 
Elisabeth  Pfahler  (72)  —  Karlsruhe:  28.  8.  56  Johanna  Porsch  (85);  10.  9.  56  Andreas 
Probst  (79). 

TRAUUNG: 

Frankfurt:  17.  6. 53  Erika  Grabbe,  Robert  Uftring. 

349 


TEMPEL-EHE: 

Heidelberg:  10.8.56  Bruno  Stroganoff,  Barbara  Stroganoff. 

ZUR  ZEIT  UNAUFFINDBAR: 

1. 10. 56  Drekte,  Otto :  geb.  18. 1. 14  in  Tuchel. 
ENTLASSEN: 

5.  9.  56  Hatch,  Dwaine,  von  Eßlingen  nach  Seattle,  Washington;  Heninger,  Brent, 
von  Bielefeld  nach  Sunset,  Utah;  Hughes,  Byron,  von  Stuttgart  nach  Bountiful,Utah  — 
13.  9.  56  Soderquist,  LeRoy,  von  Herne  nach  S.  L.  C.  —  10. 10.  56  Christenson,  Wendeil, 
von  Kassel  nach  San  Mateo,  Calif. 

BERUFUNGEN: 

11.  9.  56  Marcus  Jensen,  Leitender  Ältester,  Distrikt  Bielefeld;  Robert  Palfreyman, 
Gemeindevorsteher,  Coburg  —  17.  9.  56  Dean  Larson,  Leitender  Ältester,  Distrikt 
München;  Lynnel  Remund,  Gemeindevorsteher,  Göttingen. 


Hochherzige  Sven^e  a^er  Nürnberger 


(N)  Bruder  Karl  Weiß,  ein  ehemaliger  Nürnberger,  hat  in  hochherziger  Absicht 
die  Gesamtauflage  eines  Gedichtbändchens,  das  Schwester  Theresa  B.  Weiß 
zur  Verfasserin  hat,  den  drei  deutschsprachigen  Missionen  kostenlos  zur  Ver- 
fügung gestellt. 

Bruder  und  Schwester  Weiß  taten  das  in  der  Absicht,  den  Erlös  aus  dem  Ver- 
kauf dieser  Bändchen  den  armen  und  bedürftigen  Geschwistern  zur  Verfügung 
zu  stellen,  die  normalerweise  nicht  in  der  Lage  wären,  eine  Reise  zum  Tempel 
nach  Zollikofen  zu  unternehmen. 

Ohne  Zweifel  wird  diese  Idee  in  den  deutschsprachigen  Gemeinden  begeistert 
aufgegriffen  und  verwirklicht  werden. 
Die  Büros  der  drei  deutschsprachigen 
Missionen  sind  verständigt  und  ver- 
anlassen alles  weitere.  Die  Gemeinde- 
vorsteher werden  also  gebeten,  sich 
an  ihre  Missionsbüros  zu  wenden. 
Wir  möchten  an  dieser  Stelle  Ge- 
schwister Weiß  im  Namen  aller 
deutschsprachigen  Gemeinden  herzlich 
danken.  Damit  ist  wieder  einmal  be- 
wiesen, daß  sich  demjenigen,  der  Gutes 
tun  will,  viele  Wege  erschließen.  Möge 
es  durch  diese  hochherzige  Spende 
manchen  Geschwistern  vergönnt  sein, 
zum  Tempel  nach  Zollikofen  zu  reisen 
und  dort  die  Verordnungen  vollziehen 
zu  lassen.  Die  Reise  zum  Tempel  ist 
eine  Reise  der  Freude  und  des  Frie- 
dens, wenn  man  sie  im  rechten  Geist 
unternimmt  und  zurückkehrt.  Wenn 
diese  Spende  dazu  beiträgt,  das  zu 
erreichen,  \  :>'d  es  für  Geschwister 
Weiß  der  s     Jnste  Lohn  sein. 
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an  alle  Mitglieder  der  Westdeutschen  Mission 
zur  Teilnahme  am 

FERNKURS  FÜR  LEHRERBILDUNG 

WER    kann  teilnehmen? 

Jeder,  der  sich  geistig  fortbilden  will,  kann  teilnehmen, 
jeder  Lehrer,  jede  Lehrerin,  jeder  Beamte  sollte  teilnehmen. 

WIE      sieht  der  Fernkurs  aus? 

Monatlich  erscheinen  zwei  Lehrbriefe,  einmal  im  Monat 
müssen  Sie  eine  Aufgabe  schriftlich  bearbeiten. 
Keine  Fortbildungsklassen  in  den  Gemeinden!  Nur 
zwanglose  Zusammenkünfte  zum  Meinungsaustausch. 
Alle  Fragen  und  Aufgaben  werden  nur  zwischen  Ihnen 
und  dem  Missionsausschuß  schriftlich  behandelt. 

WAS    wird  gelehrt? 

Musteraufgaben  aller  Lehrmethoden  auf  der  Grundlage 
des  neuen  Leitfadens  der  Sonntagsschule. 

WELCHES   Ziel  hat  der  Kurs? 

Alle  Teilnehmer  geistig  weiterzubilden,  die  Lehrerschaft 
mit  der  praktischen  Anwendung  neuer  Lehrmethoden 
vertraut  zu  machen.  Nach  erfolgreicher  Teilnahme  gibt  es 
eine  Urkunde  der  Missionspräsidentschaft. 

WANN   beginnt  und  endet  der  Kurs? 

Er  beginnt  am  1.  Oktober  1956  und  dauert  1  Jahr. 
Späterer  Beitritt  ist  jederzeit  möglich. 

W  O       können  Sie  sich  melden? 

Bei  Ihrem  Gemeindebeauftragten  für  Lehrerbildung,  bei 
Ihrem  Gemeindevorsteher  oder  direkt  beim  Missions- 
büro Frankfurt,  Bettinastraße  55. 

Auch  Mitglieder  der  anderen  deutschsprechenden  Missionen  sind 
zur  Teilnahme  eingeladen  und  können  sich  jederzeit  in  den  Kurs 
einschalten. 

Bitte  melden  Sie  sich  bei  Ihrem  zuständigen  Missionsbüro. 


i    i 
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Der  Kreuztempel  von  Palenque  (siehe  Artikel  S.  327) 
Das  Kreuz  ist  eines  der  häufigsten  Sinn-  seinem  Werk  „Myths  of  the  New  World": 
bilder,  die  man  in  amerikanischen  Ruinen  „Quetzalcoatl  trug  als  Zeichen  Seines 
findet.  Amtes  einen  Stab  mit  dem  Kreuz  eines 
Das  Kreuz  als  das  Symbol  der  Mission  Bischofs.  Sein  Kleid  war  damit  besät 
Christi  versinnbildlicht  auch  die  Be-  gleich  Blumen,  und  seine  Anbetung  war 
rufung  Quetzalcoatls.  durchweg  mit  seinem  Gottesdienst  ver- 
Daniel   G.   Brinton    berichtet    uns    in  bunden." 


